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Nie fo leicht wird man es begreifen 
koͤnnen, was ich in dieſem Augenblicke em: 
pfaud; Eimire, mein unausſprechlich theu— 

res, mein bis zum Wahnſinn geliebtes Weib 
wand ſich blutend in meinen Armen. Mit 

— grauenhaften, mir fremden Bewegungen 

nach mir hin, ſah ich ihre ſchoͤne Seele ent⸗ 

fliehen, und unter meinen Haͤnden ſchlug iht 

Herz immer matter und matter, und erkaltete 

endlich ganz. Kein Laut konnte ſich mehr 

von ihren zuſammengepreßten Lippen loßma⸗ 
chen, aber ich ſahe es ihnen an, was fur 

ein Vermaͤchtniß ſie mir noch zuruͤcklaſſen 

wollte. Immer hielt ich es noch für einen 
taͤuſchenden, grauſamen Traum. So ro⸗ 
manhaft hatte ich mir Elmiren wiedererwor⸗ 

ben; unter fo erſchuͤtternden Ereigniſſen hatte 
ich fie mir gerettet; unmöglich konnte daher 
auch dies etwas anderes ſeyn, als ein Spiel 
der Phantaſte. Mit einer heftigen Anſtren⸗ 
gung ſuchte ich nach meinen Kraͤften umher, 

mich dieſes Gefuͤhls zu entledigen. Aber ich 

ſauk immer in mich ſelbſt a; BEINE 

zuruck. 2 - 
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So ſpaͤt fühlte ich es alſo zuerſt, wie 

wahr es ſey, daß Elmire nicht mehr lebe. 
Ihr Blut quoll mir uͤber die Haͤnde herab; 

wie ich den Schleyer zuruͤckſchlug, war ihr 
Geſicht ſchon eingeſunken und entſtellt, keine 

diene der vorigen aͤhnlich, alle Linien ganzs 
lich verſchoben; das ſchoͤnſte Auge hatte ſich 
ſchon in einen halben Todtenſchimmer gebros 

chen, kein Aechzen hob ſelbſt den Buſen mehr, 

und fie war faſt mehr Stein als Leiche ge 

worden. — Wer entfaltet hier das Gewe⸗ 

be der menſchlichen Empfindung? — Keinen 

Schmerz, nur ein brennendes Druͤcken fuͤhlte 
ich in der athemloſen Bruſt, die Zunge fing 

an, gleichſam nach Blut zu duͤrſten, und ihr 

entflohener Geiſt duͤnkte mich nicht um Thraͤ⸗ 
nen, ſondern um Rache zu flehen. _ 

a In eher, Augenblick fiel auch ein 

Schleyer wie von meinen Augen herab. 

Alles wurde mir klar, alle trüben Nebelwol⸗ 

ken verſchwanden. Niemals hatte ich mich 
ſo tief ein Spiel jener Unbekannten gefühlt, 

ſo tief einen grauſam behandelten Sklaven. 

Wer beſaß rechtmäßig eine Gewalt, mei, 
ne Empfindungen beſchraͤnken oder nieder⸗ 

druͤ, 
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drucken zu wollen, und follte ich zum freudts 

gen Genuß eines einzigen Moments mir vors 

her erſt ihre Erlaubniß knechtiſch erflehen ? 

— Nun war das Leben mir gleichguͤltig. 
In jenen wolluͤſtigen Augenblicken des erſten 
Findens hatte ich meinem Weibe geſchworen, 

ſie nicht allein aus dieſer Welt gehen zu laſ⸗ 
ſen. Als man ſie mir das erſtemal raubte, 
hatte meine Schwaͤche mich dieſes Schwures 

entbunden. Itzt doppelt verpflichtet, muſte 

ich ſchlafen gehen. Aber ich ſchwor es die⸗ 
fen erlöfchenden Zügen „ nicht allein zu ſter⸗ 

ben. ) 

Dieſe Reihe von Gedanken war das 
Werk weniger Augenblicke. Mit meinem 
ganzen Daſeyn war die Empfindung von 

Rache verwebt; der letzte Gedanke meines 

blutenden Gehirnes, der letzte, ſich aus dem 
erſtarrenden Herzen hervordraͤngende Tropfe 

wuͤrde von dieſem allbeherrſchenden Gefuͤhl 

noch Bewegung erhalten haben; und in 

der gegenwaͤrtigen Stunde, wo ich Ihnen, 

lieber Graf, dieſe ſchanderhaften Geheimniſ⸗ 

ſe enthuͤlle, darf ich mir kuͤhnlich das Zeug⸗ 

niß geben, daß ich dies Geluͤbde treulich ges 

A 2 halten 



halten habe, daß ich es mir lange genug 
unbeweglich vor Augen erhielt, unter jeder 
Bedruͤckung der Umſtaͤnde, und ſelbſt in der 

rn Gefahr meines ganzen Daſeyns. 

Ich beſann mich einen n Augenblick lang. 

Meine Bedienten ſprangen vom Wagen; 

die, welche zu Pferde vorausgeeilt waren, 

wurden zuruͤckgerufen, man verfolgte den 
Moͤrder, einer von den Reitenden ſchoß mit 

einer Piſtole nach ihm, und er fiel. Man 
ſtuͤrzte auf ihn zu; in dem Augenblick gab 
er feinen Geiſt auf. Man riß ihm eine Mat; 
ke vom Geſicht herab; ich kannte ihn nicht. 

Aber die Maſke war, wie Sie mir diejenigen 
Ihrer Fuͤhrer im Garten beſchrieben, beſter 

| S*, bis zum nen verzerrt. 

gras Diehhäf ebe ich Eimirens RER 

in einen Winkel des Wagens, und verließ 
nur denſelben, um den Moͤrder in der Raͤhe 
zu ſehen. Meine Bedienten, die mich in den 

höchſten Ausbruͤchen des Schmerzes und der 
Wuth zu ſehen, erwartet hatten, erſtaunten 
über die kalte Gelaſſenheit, mit der ich unter 
fte trat. Wir hatten die n gewechſelt. 
mind Sie 



Sie riſſen die Wagenthuͤr auf, fie drängten 

ich, ihre Gebieterin noch einmal zu ſehen, 

noch einmal ihre ſtarre Hand zu kuͤſſen, noch 

einmal mit ihren Thraͤnen den Saum ihres 
Kleides zu benetzen. Gluͤcklich war, wer 

einige ihrer Blutstropfen aufgehaſcht hatte, 
ſie gingen wie Reliquien unter ihnen umher; 

man ſtritt ſich, man weinte darum, ein laus 

tes Geſchluchſe waren die einzigen Töne ih⸗ 

rer Anbetung, und ſie ſchienen es nicht moͤg⸗ 

lich zu finden, wie ſie ſich von ihr ſchon 

trennen ſollten. Dies war der Triumpf der 

Güte und des Edelmuths. Elmire hatte durch 
ihre Reize bezaubert, aber durch die ſanfte⸗ 

ſte Tugend hielt ſie ihre Eroberung feſt. 

Ich fand indeß, auf dieſen Anblick 
einen ſtieren Blick hinheftend. Mir kam 

es wie ein Schauſpiel vor, das man bald 

enden muͤſſe. Ich rief ſie von ihrem Got⸗ 

tesdienſt ab, und ließ den Unbekannten durch⸗ 

ſuchen; doch man fand gar nichts. Der 

Plan meiner Rache lag ſchon in meinem 

Kopfe entworfen, und es bedurfte nur einer 

einzigen Spur, meinem Ziele naͤher zu tre⸗ 
ten. Aher alles Nachſehen war voͤllig umſonſt, 

a 10 und 
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und nur die Zeit machte mich mit dem einzi⸗ 

gen Wege dazu vertrauter, und gerade erſt 

dann, als ich ihn nicht ee betreten konnte. 

Ich ließ nach dem Sciofer nen 

und Elmiren wieder in ihr Zimmer hinauf⸗ 

tragen. Nachdem ich die Thuͤren deſſelben 

feſt verriegelt hatte, zog ich ihr ſelbſt die Ge⸗ 

waͤnder ab, und unterſuchte ihre Wunden, 
um mich zu überzeugen, daß fie wirklich ent⸗ 

ſeelt ſeyxß. Nichts war gewiſſer. Zwey Ku— 

geln hatten ihre linke Bruſt durch und durch 

zerſchmettert, und eine dritte ihren zarten 

Hals gaͤnzlich zerfleiſcht, das Blut war ge⸗ 

ronnen, und alle Glieder waren ſchon ſteif. 

Ich rief hierauf die Kammerfrauen herben, 

und ließ ſie vollends entkleiden. Ich ſelbſt 

trug ihre Kleider in mein Zimmer, um fie 

mit Muße und Sorgfalt durchſuchen zu koͤn⸗ 

nen. Indem ich eine ihrer Taſchen umkeh⸗ 

ren wollte, fiel ein kleines Portefeuille her⸗ 

aus, es war mit einem lilafarbnen Bande 

umwickelt und ſchien noch ſehr neu zu ſeyn. 

Schnell riß ich es auseinander, und es ent⸗ 

deckte ſich außer jenem Zettel, den Elmire 

in der Kirche einmal vor meinen Augen ver: 
h lohr, 
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lohr, und über den fie mir jene ſchrecklichen 

Aufſchluͤſſe gab, noch ein Pakket von feſt 
zuſammengehefteten Schriften, welche ich 

immer fuͤr ſehr wichtig halten konnte. Jetzt 

hatte ich nicht Zeit genug uͤbrig, ſie zu leſen; 

ich verſchloß ſie daher in einem verborgenen 

Kaͤſtchen meines Schrankes, das ich mir ein— 

mal ganz heimlich ſelbſt zubereitet hatte, leg⸗ 

te das Portefeuil wieder zuſammen, und 

ſteckte es an den Ort, wo ich es gefunden 

hatte. 

Man hatte noch einmal an Elmiren 
alles verſucht, aber eben ſo alles vergebens. 

Der ſchoͤnſte Koͤrper trotzte jeder Bemuͤhung 

der Kunſt. Ich befahl fie anzukleiden und 

drey Tage lang ſtehen zu laſſen. Schon 

einmal hatte ich in dieſer Hinſicht den Bund 

kennen gelernt, und ich ſchwor es mir, keine 
Kleinigkeit aus den Augen zu laſſen, damit 

man mich fo leicht wenigſtens nicht zu taͤu⸗ 
ſchen vermoͤchte. Ich machte mir ein gehei⸗ 

mes Zeichen am Koͤrper, und ſah ſtuͤndlich 

nach ihr, um ſie mir nicht verwechſeln zu 

laſſen. Sie war von dem Schuſſe und dem 

Pulver ſo ſehr und ſelbſt im Geſichte eutſtellt, 

daß 



daß ihre Züge. keine Aehnlichkeit mit denen 

im Leben beſaßen, und daß es daher ein 

Leichtes geweſen ſeyn wuͤrde, einen anderen 

Körper unterzuſchieben. Aber eine Narbe 
war ihr an der Stirne ſichtbar geworden, 
die ich vorher niemals bemerkt hatte, und 
dieſe war man ſchwerlich nachzuahmen im 

Stande. AN. 

Zu größerer Sicherheit nahm ich noch 
einige Leute von meinem Gute, auf die ich 

mich voͤllig verlaſſen konnte, und die nicht 
einen Augenblick lang von ihr weichen durf⸗ 

ten. Nach dreyen Tagen waren alle Merk; 

male der hoͤchſten Faͤulniß da; unter meinen 

Augen ward der Sarg verſchloſſen, mit mei⸗ 
nem Pettſchafte, das ich nie von mir legte, 

verſiegelt; keine Sorgfalt ward geſpart, um 

mich nicht hintergehen zu laſſen, und ich ſelbſt 
half ihn in meiner Familiengruft beyſetzen. 

Kaum war ich zuruͤckgekommen, kaum 

hatte ich den aufwallenden Schmerz der 
Trennung gedaͤmpft, eine aufſteigende, war⸗ 
me, widerſtrebende Thraͤne niedergedruͤckt, 

als ich zu meinem Schreibeſchrank eilte. 
| Die 



Die Papiere herauszuziehen, das Siegel 
aufzureißen, alles vor Eile im Zimmer um⸗ 

herzuſtreuen, war eines einzigen Augenblicks. 
Werk. Eine Menge einzeln beſchriebener 

Blaͤtter flogen umher. Sie waren nicht be⸗ 

ziffert und es bedurfte einer langen Zeit, um 
ſie wieder zuſammenzuleſen und in einige 
Ordnung zu bringen. Ueberdem noch waren 

ſie undeutlich geſchrieben, und alles was ich 
oberflaͤchlich verſchlang, enthielt nichts als 

Familiennachrichten. Daher rafte ich ſie 

wieder zuſammen, um ſie in meinem Schrank 

zu verſtecken. 

Ueber alle dieſe Anſtalten und Vor⸗ 

fälle war es dunkler Abend geworden, und 

ich war mir eines Beſuches von meinem Ge⸗ 

nius gewaͤrtig. Ich ließ die Lichter anzuͤn⸗ 
den und in ein entlegenes Gartenhaus tra: 

gen, um ihn deſto naͤher zu locken. Hierauf 

verfah ich mich mit einem Paar Piſtolen, 

zwegen Dolchen und einem Degen, deſſen 
Guͤte und Haltbarkeit gegen Panzer ich ſchon 

einigemal vorher zu verſuchen Gelegenheit 

gehabt hatte. Alle Veranſtaltungen waren 

getroffen, ihn nach Gebuͤhr zu empfangen. 
| Meine 
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Meine Wuth hatte mich aller Sinne beraubt, 

und doch wartete ich kaltbluͤtig und gedul⸗ 

dig die ganze Nacht e Aber Amas 

nuel erſchien nicht. 

Noch drey Mächte harrte ich feiner, 

Zwar brachte ich dieſe wieder in meinem ge⸗ 

woͤhnlichen Schlafzimmer zu; nur mein 

Bette ließ ich leer, und verſteckte mich heim⸗ 

lich in einem verborgenen Wandſchrank. Der 

innere Grimm ließ mir dieſe ganze Zeit uͤber 

keinen Augenblick Ruhe, ich lauerte auf jede 

Bewegung; bey jedem Hauche des Windes, 

bey dem leiſeſten Kniſtern im Holze hielt ich 

meinen Dolch in Bereitſchaft. O, ich haͤtte 

zehn Jahre meines Lebens fuͤr jeden Augen⸗ 

blick erkauft, in dem ich mit Amanuel mich 

Antlitz gegen Antlitz hätte meſſen koͤnnen. 

Allein man taͤuſchte meine Sorgfalt, 
und als ich alles gethan hatte, was nur 

menſchliche Klugheit mir eingeben konnte, 

um eine einzige Spur dieſer entſetzlichen 

Unbekannten ausfindig zu machen, als ich 
dies alles vergeblich angewandt, faßte ich 

den raſenden Entſchluß, dies ſchauderhafte 

Ge⸗ 
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Gewebe in ſeinem Innern und zwar allein 

aufzuſpuͤren, da den Nerven ihrer Bewe⸗ 

gungen raſch zu zerſchneiden, und in ihren 

Trümmern ein neues Dafſeyn zu finden oder 
mit ihnen zugleich unterzugehen. 

Mehrere Wochen verſtrichen unter den 

Vorkehrungen dazu, und unter Erwartung 

vielleicht noch näher beſtimmender Erlaͤute⸗ 

rungen. Mein Entſchluß war zu kalt, zu 

tief gefaßt, um durch Schwierigkeiten ges 

ſchwaͤcht werden zu koͤnnen, und wenn auch 

Jahre daruͤber haͤtten hinſchleichen muͤſſen. 

Wenigſtens glaubte ich dies damals. Ich 

ſah mich fuͤr einen Sterbenden an; ich ließ 
in der Welt noch Freunde zuruck; ihrer muß⸗ 

te ich mich noch erinnern. In ihre Haͤnde 

uͤbergab ich meinen letzten Willen, um indem 

ich mich wie auf einem Krankenbette vorbereis 
te, das ich niemals wieder zu verlaſſen hoff⸗ 
te, fuͤhlte ich mein Herz leichter werdend, und 

mich meinem Ziele naͤher geruͤckt. Dem Don 

Antonio uͤbertrug ich, unter dem Vorwande 
einer Reiſe, die Verwaltung meiner Guͤter, 

alles war geordnet, alles in Bereitſchaft, 
ſchon hatte ich mir eine gute Quantitaͤt Gift 

| in 
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in den Kleidern verborgen, um den Unbekann⸗ 
teu, wenn Fe mich in ihre Gewalt lebendig 

erhielten, doch nicht die Freude eines lang⸗ 

ſamen Todes zu goͤrnen, und es fehlte nur 

noch an Beſtimmung einer Stunde, in der 

ich die Reiſe antreten moͤchte. N 

Indem fagte man mir, Don Pedro 

ſey zuruͤckgekommen, ohne feine Gemahlin. 

Seine Ankunft hatte er ſogleich durch 

eine beyſpielloſe Haͤrte in der Behandlung 

eines ſeiner Bedienten bezeichnet; alles ſollte 

ſich an ihn veraͤndert haben, jede Spur des 

menſcheufreundlichen Wohlwollens, wodurch 

er ſonſt die Herzen aller feiner Leute gewon⸗ 

nen hatte, verlohren gegangen, und nicht 

der kleinſte Grad von Bekuͤmmerniß um 

ihre Gluͤckſeligkeit und Zufriedenheit übrig 

geblieben ſeyhn. So kam er mir auch in der 

That vor, als er mich wieder beſuchte. Er 

that aͤußerſt kalt gegen mich, aber ich gab 

ihm dieſe Kälte in reichlichem Maße 

zuruͤck. Keiner von uns beyden hatte Luſt, 

den andern verſtehen zu wollen. Ganze 

Stunden lang konnte er neben mir ſitzen, 

ſtumm und gefuͤhllos, den Kopf mit der einen 

Hand 
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Hand geſtuͤtzt, die andere konvulſioiſch b 
gend. Ich hatte große Urſach, ihm ſehr 

bo ſe zu ſeyn, aber dieſe ſchwermuͤthige, truͤb⸗ 

ſelige Miene gab ihm in der That ein ſchuld⸗ 
löſeres Anſehen, und ich wollte ihn nicht 

gern ganz ungehoͤrt verdammen. Außerdem 
dürfte ich ihm nicht im mindeſten trauen, 

und nichts haͤtte meine Plane gegen den 
Bund leichter een! als eine 2 

Hitze gegen ihn ſelbſt. 

Roch mehr beſtaͤrkte mich fein — 
ſelndes ſchwankendes Benehmen, und ſeine 
Aengſtlichkeit in unſern kurzen Gefprächen hie: 

rin. Er ward ſogleich Ein und ſtumm, wenn 

ich auf Franziskas wahrſcheinliches Schick⸗ 

ſal auch nur aus der entfernteſten Weite ‚bins 

deutete, und Achſelzucken nebſt einigen be⸗ 
deutenden Blicken waren ſeine einzige Ant⸗ 

wort. Aber ganz anders war es, wein 

er einmal das Geſpraͤch auf die Geſeg⸗ 

ſchaft der Unbekannten gluͤcklich gelenkt hatte. 
2 Sein ganzes Seſicht heiterte ſich dann uber 

ſeine angebliche Schlauigkeit auf, daun 

wollte er alles wiſſen, und uicht das lleinſte 
1 verliehren, dann machte er lie 

— tau 
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tauſenderley Wendungen und Winkelzuͤgen 
auf meine Gedanken und Abſichten Jagd. 

Aber allen ſeinen Nachforſchungen ſetzte ich 

eine undurchdringliche Ruhe entgegen, eine 

ſtille Ergebung in alle Plane mit mir, und 

vor allen Dingen den Eid, gerade gegen 

meine Freunde am wenigſten offen zu ſeyn. 

Unaufhoͤrlich widerſprach ich mich in meinen 

Meynungen, und er ging kaͤglich unſchluͤſſiger 

hinweg, welches meine kagentliche wol ſeyn 

moͤchte. 

„Sie ſind nicht mit ſich ſelbſt einig, 
lieber Karlos; „ fagte er einmal. „Laſſen Sie 

uns daruͤber weitlaͤuftiger ſprechen. Es giebt 

nichts Dunkles in der Welt, das nicht ein 

Freund, der mit unſerm Inneren bekannt 
it, etwas aufhellen koͤnnte!,, — 

— Sind Sie das, Pedro; — Nun 

wohl, ſo werden Sie es ja wiſſen, daß ich 

hierin mit mir einiger 6 als es wohl 
ſcheint? — 

„Wie meynen Sie das 2, (hochauf⸗ 

Ich meyne, es gebe keine größere Eis 

nigkeit mit ſich ſelbſt, als alles in der Welt 
ruhig 
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ruhig mit ſich vornehmen zu laſſen, alles 

ſtill zu ertragen, und zu nichts einmal zu 

murren. Sie erblicken mich ganz in dieſem 

Falle, Don Pedro. Man giebt mir ein Weih 

wieder, das ich bis zur Abgoͤiterey liebe; 

und ich verliehre ſie auf Zeitlebens, indem 

ich mir fie auf ewig zu vergewiſſern gedenke. 

Was thut es? Ich bin ruhig und abe 

dabeh. | 

‚Der Sich traf, Don Karlos. Sie 
irren aber, wenn Sie meinen Fall dem 
ihrigen aͤhnlich halten. Und doch — gewiß 

die Geſellſchaft hat Urſach ſich Gluͤck zu 

wuͤnſchen. Wer haͤtte es ſich traͤumen laſ⸗ 
ſen, den Marquis von G' mit feiner 

Sklaverey fo jufsiden zu ſehen !, 

Nicht Sklaverey, lber Pedro, alles 

guter, freyer Wille. Soll ich Ihnen Ihre 

eigenen Worte ins Gedaͤchtniß zuruͤckfuͤhren, 

die Sie mir unter ſolchen Umſtaͤnden ſagten, 

ſo, daß ich ſie wohl habe behalten muͤſſen? 

„Alle Erſcheinungen deuten auf einen tieflie⸗ 

„genden, maͤchtig und weitgreifenden Plan 

„dieſer Menſchen hin. Wer kann ſich zu⸗ 
. „trauen, 



„trauen, dieſen ſogleich zu uͤberſehen 2 „ 
Das alles habe ich nachher erſt recht fühlen 

gelernt, dies Gefühl mit manchem mir 
ſehr theuren Augenblicke erkauft, dies Ge⸗ 
fuͤhl ſelbſt auf mein ganzes Leben gegen 
manchen heiteren Anſpruch mir küͤhnlich 
eingetauſcht. | | 

„Aber Elmire — — — „ 

Freylich, Elmire. Ach es war ein 
treffender Schlag. Die Seele verlohr, wie 
in einem Fieberfroſte, alle Exinnerungen, die 

ganze Vergangenheit. Aber ſehen Sie, lieber 

Pedro, eben wieder mit Ihren Worten habe 
ich mich getroͤſtet und aufgerichtet: „In det 

„Schoͤpfung draͤngt und preßt ſich alles. 

„Aus jedem Tode entwickelt ſich ein neues 

„Daſeyn. Einem einzigen großen Plane 

„der Menſchenbildung hingegeben, kuͤmmert 
zſich die Vorſehung nicht um die neben ihr 

„vorgehenden Veraͤnderungen. Alles weiß ſie 
„zu ihren Abſichten zu ſtimmen, und den 

„erloͤſchenden letzten Punkt des Lebens ent: 

„faltet fie zu neuen Entwürfen und Aus ſich⸗ 

„ten., — Und wer kann dies anſchaulicher 

gelernt haben, als ich, Pedro? — 

N „Wohl 
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„Wohl wahr, Don Karlos. Wer 

kann ſich auch einfallen laſſen, Sie vor 

ſtehen zu wollen? Sie hielten ſich an El⸗ 

miren ſo ſchmeichelnd feſt, Ste lebten fo 

ganz in ihrer Seele — man haͤkte darauf 

geſchworen, nach ihrem nochmaligen Ber: 

luſt wuͤrden Sie nicht einen Augenblick 

Lebens mehr wuͤnſchen. Und nun ſind Sie 

fo ganz Philoſoph! — “ 

Die Nothwendigkeit hat mich dazu ges 

macht, und — lieber Pedro — geſtehen 

Sie es nur, dieſe Weltklugheit der Erfah: 

rung, ſie mag auch ſeyn, welche ſie will, 

iſt immer beſſer als eine erlernte, die man 

nach Vorſchrift und lektionsmaͤßig aufſagt. 
Meynen Sie dies nicht auch, beſter Freund? 

Ich ergriff hierauf ſeine Hand, ſchuͤt⸗ 

telte ſie, und ſah ihm laͤchelnd in die Augen. 

Dies war in der That ſehr unvorſichtig. 

Ganz betroffen verſuchte er einigemale die⸗ 

fen Blick zuruͤckzugeben, wiewohl umſonſt; 
fein Auge blieb aͤngſtlich und matt am Bo: 

den haͤngen. Wol einer halben Stunde 

Sen. Ch. 2. B be⸗ 
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bedurfte es, um ihn aus einem empfindungs⸗ 

loſen Nachſinnen, in das er ſogleich verfiel, 

»wieder herauszuheben. Man ſah ihn wol 

etwas davon ahnden, daß ich ihn genauer 
durchſchauete, als ihm eigentlich wol ge— 
legen ſeyn mochte, aber er war noch mit der 

Entwickelung dieſer Idee zu ſehr beſchaͤftigt, 

um auf die von meiner Seite nothwendig 

damit verbundene Vorſtellung zu fallen. 

Ich hielt es fuͤr nothwendig, ihn von der 

erſten Seite hinreichend zu thun zu geben, 

um ihn die andere allmaͤhlich vergeſſen zu 

machen. 

Einige Tage verfloſſen und mehrere 
kleine Vorfaͤlle gaben es mir im Geheim zu 

verſtehen, daß es um mich her wieder nicht 

recht ſicher zu werden anfange. Es ſchien 

die hoͤchſte Zeit zum Aufbruch zu ſeyn. Don 

Antonio war ſchon in meinem Schloſſe an⸗ 

gekommen; er war immer noch der alte, treue 

und traute Freund, voll einer bezaubernden An⸗ 

haͤnglichkeit und der heißeſten Wuͤnſche fuͤr 

mich. Die naͤchſte Nacht ward als die letz 

te beſtimmt, die ich vielleicht hier zubringen 
woll⸗ 
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wollte. Mit welchen Empfindungen ſah ich 

den Himmel in einem dunkleren Blaue erlös 

ſchen; jedes Luͤftchen aus meinen heiteren, 

himmliſchen Gaͤrten war von geheimen 

Schauern ſchwer, und die ſanfte Milde, 

mit welcher die Sterne heraufzogen, preßte 

mein Herz ſo wehmuͤthig zuſammen, als 

waͤre mit meinem elenden Leben eine ganze 
Welt zu verſpielen geweſen. Alle Plaͤtzchen 

des Parkes wurden noch einmal beſucht. 

Von jeder Laube ward der zaͤrtlichſte Ab; 

ſchied genommen; mit jedem kleinen Maffers 

falle vermiſchte ich noch einmal meine Thraͤ⸗ 

nen. Alles ſchien mich zuruͤckhalten zu wol⸗ 

len, aber mein Vorſatz riß mich uͤber alle 

Ruͤhrungen hinweg. 

Zum Gluͤck fuͤr mich und meine Stim— 

mung veraͤnderte ſich dies alles gegen die 

Nacht zu. Ein dickes Ungewitter umſpannte 

ſchwer den ganzen Himmel. Die Sterne 
erloͤſchten einer nach dem andern. Angſtvoll 

verkrochen die Voͤgel ſich in ihre geheimſten 

Wohnungen. Eine ſchwuͤhle, dumpfe Stille 

| hatte m der ganzen Schöpfung bemaͤchtigt, 
B 2 und 



und nur in leiſen Schauern drängten ſich vers 
ſtohlen die Blaͤtter an einander. Kein Laut mehr 

im Weltall. Nur ein einzelnes Zirpen eines 
Heimchen. Im tiefſten Hintergrunde das 

beklommene Rauſchen eines Waſſerfalles 

und das Murren ferner Donner. | 

Dies war ein Augenblick für mich. 

Es war Mtternacht, und im Schloſſe hatte 

ſich alles ſchon niedergelegt. Ich nahm die 

Gartenſchluͤſſel, ging leiſe hinab, fliey über 

eine kleine Mauer in den Hof, wo meine 

Pferde ſtanden, riß fo behutſam und geraͤuſch⸗ 

los als moͤglich ein Schloß los, und fing 

an mein beſtes Pferd zu fatteln. 

Indem ich damit beſchaͤftigt war, fühl 

te ich etwas zwiſchen meinen Fuͤßen. Es 

war Kusko, mein Lieblingshund. Er 
hatte in dem Stalle gelegen und war vom 

Geruche herbeygelockt. Er war ſo froͤhlich, 

mich zu ſehen, er ſprang an mir heran, er 

winſelte vor Freude. Ach, Kusko mußte 

es fuͤhlen, daß er mir Lebewohl ſagen ſollte. 

Ich konnte ihn nicht mit mir nehmen, ohne 

mich 
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mich zu verrathen. Hundertmal zog ich ihn in 

die Hoͤhe und ließ mir die Thraͤnen vom Ge⸗ 

ſichte ablecken. Alles hatte ich mit Kaltbluͤ— 

tigkeit ertragen, ſelbſt als ich meinen Anto— 

nio zum letztenmale umarmte, aber mein 

ſeltſames Herz zerſchmolz bey dieſer Abſchieds⸗ 

ſzene in Wehmuth. Gewiß er fuͤhlte auch 

meinen Schmerz. Er ließ den Kopf fo trau: 

rig ſinken. Er winſelte ſo dumpf. Vielleicht 

war es mein einziger gleichbeſtaͤndiger 

Freund, den ich hier zuruͤcklaſſen mußte. 

lber die anderen Hunde im Hofe 

wurden daruͤber ebenfalls unruhig, und es 

war keine Zeit zu verliehren. Zum letzten⸗ 

male ergriff ich ihn, um ihn an meine Bruſt 

zu druͤcken: „Guter Kusko,“ ſagte ich zu 

ihm, „Du wirſt mich am letzten vergeſ⸗ 
ſen.“ Hierauf riegelte ich ihn wieder ein, 

verſchloß mein Ohr für fein aͤngſtliches Kra⸗ 

gen au der Thuͤre, oͤffnete ein Hinterpfoͤrt— 

chen an der Mauer, ſchwang mich auf mein 

Pferd, und jagte einem mir wohlbekann⸗ 

ten Wege nach, der durch ein benachbartes 

Kaſtaniengehoͤlz fuͤhrte. 

Das 



Das Gewitter war indeß immer hef⸗ 
tiger geworden, die Nacht immer dunkler 
und undurchſichtiger, die Blitze wurden 

ſchneller und farbigter, die Donner verſtaͤrk⸗ 
ten und vereinfachten ſich. Und doch trieb 

ich mein Pferd immer eiliger an, dem hef⸗ 

tigſten Sturme und ganzen Waſſerwolken 

entgegen, welche uns niederzudruͤcken dro⸗ 
heten. Bald aber waren wir alle beyde mit 
unſeren. Kraͤften zu Ende, das arme Thier 
ſtoͤhnte und ſchnaufte unter mir, ich konnte 

dem Winde kaum mehr widerſtehen und der 

Weg war verlohren. Ich ritt zwar nun lang⸗ 

ſamer, aber jeden Augenblick fiel mein Pferd 

in verborgene Locher, oder ſtolperte über hoch⸗ 

hinausragende Baumwurzeln; jeden Augenblick 

befand ich mich in Geſtrüͤppen verwickelt oder 

hing an einem Aſte feſt. Wann uns die Blitze 

nicht den nahen Fluß gezeigt hätten, fo wär 

ren wir beyde ohne Zweifel und ohne daß’ 

uns der Bund haͤtte helfen koͤnnen, in den 

Fluthen des Tago umgekommen; denn vor 

dem Krachen der Baͤume und den ſich einan⸗ 

der verſchlingenden Donnerſchlaͤgen haͤtten wir 
das wilde Getoͤſe der Wellen gewiß uͤberhoͤrt. 

N Ends. 



Endlich mußte ich abſteigen. Es ging 

nicht weiter. Ich bemerkte in der Naͤhe ei⸗ 

ne Gruft, gleich einem Erdfall, und beſchloß 
hineinzukciechen, um mich ſo gut als möglich 

zu ſchuͤtzen. Mein Pferd, das ich ſonſt dem 

Wetter ganz haͤtte Preiß geben muͤſſen, ſtieg, 
gleichſam durch einen Inſtinkt geleitet, mit 

mir hinab und wir ſchmiegten uns, wie von 

der Gefahr einander naͤhergebracht, traulich 

an einander. So wie der Blitz zwiſchen die 

Baͤume herabfiel, fing es jedesmal heftiger 

zu ziltern an und draͤngte ſich dichter an mich. 
Man kann es ſich vorſtellen, was ich em⸗ 
pfand. Jenes Wetter in der Huͤtte war nur 

# ein Spielwerk dagegen. 8 f 

Nun war auch das Gewitter gerade 

über uns. Der Himmel hatte ſich jetzt voͤl⸗ 

lig in Blitzen aufgeloͤßt, und ganze gluͤhende 

Wolken ſanken unter dem Heulen der Stuͤr— 

me und der zerknickten Baͤume herab. Ein 

ſolches Getoͤſe, womit der Donner die be⸗ 

nachbarten Gebirge erfuͤllte, hat noch kein 

menſchliches Ohr gehoͤrt. Alles zitterte um 

N her, und es ſchien nur noch eine kleine 

Zeit 
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Zeit übrig zu ſeyn, wo mir die Wahl frey 

ſtand, vom Blitze erſchlagen oder von der be⸗ 

benden Erdgrotte erdruͤckt zu werden. Die 

Kälte des Waſſers erſtarrte meine Glieder, 

und es dauerte nicht lange mehr, ſo konnte 

ich nicht die Zuͤgel mehr halten. 

Wer in meiner jetzigen Lage haͤtte mei⸗ 

nen wuͤthenden Entſchluß nicht bereuet! Die 

Erſchuͤtterungen, alle Schrecken der Natur 
waren noch gar nichts gegen die Martern 

jener Unbekannten, welche mit den geheim— 

ſten Falten des menſchlichen Herzens be⸗ 

kannt, immer die zarteſten Faͤden deſſelben 

in Zuckungen zu bringen, ſeine fuͤhlbarſten 

Theile zu zerfleiſchen verſtanden. Aber es 

war gerade das, was mich vollends in En— 

thuſiasmus ſetzte. Gegen jeden Wider— 

ſtand ſtrebten meine Kraͤfte feuriger an, ein 

uͤberwundenes Hinderniß war meine beſte 

Belohnung. Ich ſah mit Entzuͤcken in den 

feurigen Himmel, als wenn ich alle Blitze 

haͤtte ſammeln wollen, ſie in jene verruchte 

Gruft herabzuſtuͤrzen; ich ſtahl die graͤßlich⸗ 

ſten Toͤne aus der Natur, um die Moͤrder 
meines 



meines Weibes mit ihnen niederzuwerfen; 

ich hätte alle Regenwolken ſammeln mögen, 
um mit ihnen ſie zu erſticken. Alles war 

ſelbſt für mich noch nicht ſchrecklich genug. 

So ſpielt die Phantaſie ſelbſt in den am mei⸗ 

ſten beaͤngſtigten Momenten des Lebens. 

In einem großen Meere von Bildern haͤlt 

ſie ſich immer nur in einem einzigen ſtarken 

Strome, und zaͤhlt ſelbſt kleinlich die Tro⸗ 

pfen, welche Schickſal und Ohngefaͤhr mit 
ihnen vermiſchen. 

So heftig aber auch das Ungewitter 

geweſen war, ſo ſchnell ging es auch wieder 

voruͤber. Als der Morgen anbrach, war 
keine Spur mehr von den Zerſtoͤrungen der 

Nacht uͤbrig, als nur einige traurigen 
Truͤmmer ausgeriſſener Baͤume und die aus⸗ 

getretenen Gewaͤſſer. Die Luft war ſo rein, 

als habe die Welt ſich eben aus ihr erſt 

niedergeſchlagen. Die ganze Lauterkeit, das 
ganze holde Laͤcheln einer nun wieder beru— 

higten Schoͤpfung ladete zur inbruͤnſtigen 

Liebe; man ſah nun erſt die verſoͤhnte Natur 

im vollſten Reize, nachdem man fie eine 

ee ee Zeit⸗ 
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Zeitlang hatte entbehren muͤſſen. Ein ver 

juͤngtes Gruͤn ſpiegelte ſich in den himmel⸗ 

blauen Baͤchen, und nur die Mitte des 
Stromes kraͤuſelte ſich weislicher, unter dem 
Genuſſe des ſchoͤnſten Morgenhauches. Das 

Laub liſpelte einander zutraulich zu, und die 

Wipfel ſchuͤttelten die uͤberfluͤßigen Tropfen 
ab. Alles hatte Leben bekommen, und al⸗ 

les genoß es auch, ſo wie es ſich davon be⸗ 

ſeelt fuͤhlte. 

| Kaum war ich etwas aus dem Gehölze 

über die Huͤgel hinaus, als mich ein neues 

Gemaͤlde empfing. Das himmliſche Thal 

von Plazentia, wie umarmt von ſeinem 

Tago und mit ſanften Ufern braͤutlich ihm 

angeſchmiegt; jenſeits des Fluſſes Talavera, 

zur linken Oropeſa, mitten unter zahlloſen 

einzelnen Haͤuſern und üppig verſtreueten 

Dörfern; ein mildes, ein unfaßbar wol 

ſtiges Erdſtuͤck. 

Was man ſo ſelten in Spanien antrifft, 

die Fruchtbarkeit des reichen Bodens war 

nicht nur genutzt, ſondern verſchoͤnert. Eine 
ma⸗ 



maleriſche Miſchung zwiſchen Weingaͤrten 

und Kornfeldern ſenkte ſich in ſanften Abhaͤn⸗ 

gen nach dem Tago zu: kleine Haͤuſer ſahen 

froͤhlich aus der Mitte von Fruchtbaum⸗ 

pflanzungen hervor, und die Fluthen blink⸗ 

ten mit einem blaͤulichen Schi mmer in der 

Morgenſonne erröthend zwiſchen hohem Gra⸗ 

ſe und fetten Triften. 

Nichts ereignete ſich auch, mich in dieſer 

lieblichen Taͤuſchung zu ſtoͤren. Das naͤchſte 

Dorf, das ich erreichte, war ſchon wach 

und lebendig. Man ſah halbgeputzt aus 

den Fenſtern, und dankte meinem Gruße ſo 
freundlich und froͤhlich, als haͤtte man mich 

ſchon lange erwartet. So wie ich Tala⸗ 

vera mich naͤherte, ward die Straße immer 

beſeelter, nach gerade geſellten ſich ganze 

Haufen von ſchoͤn angekleideten Bauren und 
Baͤuerinnen zu mir, es ſtießen immer mehr 

einzelne dazu, und ſo ward endlich ein gro⸗ 

ßer Zug daraus, in deſſen Mitte ich mich 
allein zu Pferde befand, und der ſich laut 

uͤber meine finſtere Miene beluſtigte. Man 

war noch etwas zuruͤckhaltend in der Unge⸗ 

wißs 

— 
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wißheit, was man aus mir machen ſollte; 

ſo wie ich ſie aber angeredet hatte, ward 

die Freude ganz allgemein. Man erzaͤhlte 

mir unter Schoͤkern und Gelaͤchter, daß in 

Oropeſa ein koͤſtlicher Jahrmarkt ſey, und 

daß man ſich da aus der Fuͤlle des Herzens 

zu beluſtigen gedenke, weil man ſich ſchon 

lange Zeit darauf im Voraus gefreuet habe. 

Am Ende ward ich ſo vertraulich mit meiner 

Geſellſchaft, daß fie ſich zu ſtreiten begannen, 
wer mich im naͤchſten Wirthshauſe, bewir⸗ 
then ſollte. 

Unterweges kehrten wir noch mehrere— 

male ein. Allenthalben fanden wir Wohl⸗ 

ſtand, Unſchuld und Gaſtfreyheit. Dies 

gluͤckliche Thal ſchien ganz von dem uͤbri⸗ 

gen Lande wie abgeſchnitten zu ſeyn, und 

ſeine Schaͤtze in ſich ſelbſt zu verſchließen. 

Der naivſte Frohſinn der Bewohner, die 

Artigkeit und der loſe Muthwille der brau— 

nen Maͤdchen, ihr munteres Geſchwaͤtz, 

ihre kleinen Zaͤrtlichkeiten und Liebkoſungen 

machten mir auch bey jedem Schritte das 

Herz ſchwerer. „Wie gluͤcklich“ rief ich 
0 einmal 
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einmal uͤber das andre aus, „wie glücklich 
koͤnnte der ſeyn, der unter Euch wohnte.“ 

„Thun Sie es, mein guter Herr,“ 

antwortete mir ein junger ſtarker Bauer, 

der ſein munteres Weibchen am Arme fuͤhrte, 

„machen Sie es ſo wie ich, und ſuchen Sie 

ſich eine Frau unter unſern Maͤdchen aus. 

Es wird keine ſeyn, die Sie ausſchluͤ⸗ 
ge. 4 

— Aber bedenkſt Du auch, daß ich 

nicht im Stande ſeyn wuͤrde, Eure Arbeit 

zu thun. Wer wollte mir helfen? — 

„Wir alle, lieber Herr, wenn Sie 

bey uns wohnen wollten. Wir ſind nur 

erſt eine kurze Zeit mit Ihnen bekannt, aber 

Sie muͤſſen ein guter Menſch ſeyn, und 

wir lieben Sie ſchon. Wir alle machen 

nur eine einzige Familie aus; gern, recht 

gern wuͤrden wir auch Sie in ihrem Schooße 

ſehen. Nicht wahr, lieben Freunde? — “ 

Der ganze Haufen antwortete mit 

einem heiteren und offenen Gewiß! 

. „Und 

iz: 
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„Und Du kleine Braune dort,“ fuhr 

er fort, „die Du ſo muthwillig herſchielſt, 

nicht wahr, Du wuͤrdeſt Dich nicht beden⸗ 

ken, dieſen Mann zum Gatten zu neh⸗ 

men?“ g 

Sie erroͤthete über und über, 
25 | 

„Sey kein Kind, Klaͤrchen,“ fuhr er 
fort, „und komm her. Sie iſt meiner Frauen 

Schweſter, Herr; nicht uͤbel gebildet, wie 

Sie ſehen, und trotz ihres kleinen Muth⸗ 

willens und ihrer ſeltſamen Launen doch ein 

gutes, recht gutes, treues und anhaͤngliches 

Ding. Wie? — Du erroͤtheſt ja immer 
noch mehr? — Habe ich zu Deinem Lobe 

etwa zuviel geſagt?“ — 
* 

Klara ſah ihn mit einem aleglichfen 

ſpöttiſchen Blick an. | . 

„Glauben Sie ihm nicht ; mein Herr; 

ich tauge ganz und gar nichts. — Sms 

deß — wenn Sie es mit mir Paz woll⸗ 

ten — Sie gefallen mir.“ 
1 2 

Süßes 
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Süßes Geſchoͤpf, fiel ich ihr ein, 

wie ſehr ſchmerzt es mich, dies Gluͤck itzt 

nicht annehmen zu koͤnnen. Ich habe noch 

Vater und Mutter, ich habe eine ſtolze Fa⸗ 

milie, und ach! ich bin von Adel. 

„O! mein Herr,“ ſagte der Bauer, 

„das bin ich ebenfalls ſo gut als Sie. Es 

waͤre ſelbſt die Frage, welche von unſeren 

Familien die angeſehenſte waͤre. Haben 

Sie niemals von dem Grafen von D* et— 

was gehoͤrt?“ ſetzte er ganz leiſe hinzu. 

Barmherziger Gott! Sie ſind der Graf 

von D*, der das Maͤdchen entführte; und 

nachher — — 

„Wie? Sie kennen meine Geſchich— 

te? — Wer ſind Sie denn, mein Herr?“ 

Ich nahete mich ihm, und ſagte ihm 
meinen Namen ins Ohr. 

Gonz erſtaunt ſah er mich hierauf an. 

Er ſtand ſtill und betrachtete mich einige Au— 

genblicke hindurch von oben bis unten. Dann 
wandte er ſich zu ſeiner Geſellſchaft, und ſag⸗ 

te: „Hoͤrt einmal, Kinder, mir faͤllt etwas 

4 
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ein, ich habe etwas im naͤchſten Wirths hauſe 

vergeſſen. Geht indeß nur immer fort In 

kurzer Zeit werde ich wieder bey euch ſeyhn.“ 

Man fragte ihn: „was es denn ſey, 

das er vergeſſen habe?“ — Ein feder wollte 

es ihm holen. Aber er fluͤſterte mir nur 

noch leiſe die Worte zu: „Don Karlos, Sie 

find ein rechtſchaffner Mann; aber wir ſehen 

uns nicht wieder,“ — und verſchwand. 

Man war erſtaunt, den Bauer umkeh⸗ 

ren zu ſehen, die ganze Geſellſchaft ward miß⸗ 

müthig darüber, man troͤſtete ſich aber zu 

meiner Verwunderung immer mehr, je laͤnger 

er ausblieb, und indeß man einig geworden 

war, er werde wol gar nicht zurückkehren, 

hatte man ſich völlig in den Beſitz der alten 

Luſtigkeit wieder geſetzt. „Er habe zuweilen 

| Grillen,“ hieß es, „es ſey ſchade, daß ein 

ſo guter Mann ſo ſchwermuͤthig ſey.“ Nie, 

mand konnte es begreifen, warum er denn ſo 

den 
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den Kopf hienge; denn er habe ja Acker und 
ein Haus, ein gutes Weib und Kinder. 

Sein Weib indeß, der man es anſah, 

was für einen angebohrnen Stand fie bes 

ſitze, und was für eine Erziehung fie genoß 

ſen habe, war mit allen Vernunftſchluͤſſen 

des Haufens nichts weniger als zufrieden. 
Da ſie wol wiſſen mochte, daß ihr Ge⸗ 

mahl nicht ohne Urſach in ſo ſeltſame Launen 

verfalle, ſo war ihr das ſchnelle Wegeilen 

doppelt beaͤngſtigend. Mit traurigen Blicken 
ſah ſie mich an, als wenn ſie von mir eine 

Störung ihrer jetzigen Gluͤckſeligkeit fuͤrchte⸗ 
te. Auch Klaͤrchen nahm daran einen ſehr 

bedeutenden Antheil. Ich war auſſer Faſ⸗ 

ſung geſetzt, und wußte ſchlechterdings 

nicht, wie ich mich dabey zu benehmen 

habe, | 

Als ich wahrnahm, daß die Dame Luſt 
zu haben ſchien, mit mir allein ſprechen zu wol: 

len, fo ſonderte ich mich, um ihr dazu Ge 

legenheit zu geben, ſo unvermerkt, als es 

ſich thun ließ, vom uͤbrigen Zuge ab. Eis 

Gen. Th. 2. C ver⸗ 
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verſtand es, blieb unter einem kleinen Vor⸗ 

wande etwas zurück und naͤherte ſich mir. 

1 Man kann ſich unmoͤglich eine ruͤhren⸗ 

dere Verlegenheit vorſtellen, als die ihrige 

war. Mit naſſen, kummerſchweren Augen, 

ſchien ſie einen Blick in die Zukunft zu wer— 

fen, an der ihre ganze bisherige Gluͤckſelig; 

keit unverſehens und ſo ſchrecklich zu ſcheitern 
im Begriff ſtand. Noch ehe es zu einer 

muͤndlichen Erklaͤrung kam, legte ich in 
mein Geſicht alle die Theilnahme an ihr 

5 Schickſal, die mein bekuͤmmertes Herz fuͤr 

ſie wirkich empfand, und ließ ſie in meinen 

Augen alle die Troͤſtungen leſen, die ihr in 
ihrer Niedergeſchlagenheit nur aufmunternd 

ſeyn konnten. 

„Ach, mein Herr,“ fing fie mit ct; 

nem tiefen Seufzer an, 11 ſind ſehr un⸗ 

gluͤcklich.“ — 

Gewiß, meine ſchoͤne Graͤfin, ver⸗ 

| ſetzte ich etwas uͤber dieſen Anfang beſtuͤrzt, 

gewiß, ich nehme den A Antheil 

daran. — 

Ich 



„Ich ſehe Sennor, mein Gemahl iſt 

ſo unvorſichtig geweſen, Ihnen unſer Ge— 

ſchlecht zu entdecken. Dies kuͤmmert mich 

nicht. Denn Sie ſind ein Mann von Ehre, 
Sennor; ich zweifle hieran keinen Augen⸗ 
blick. Aber warum ging er ſo ploͤtzlich 
hinweg? — Warum kommt er nicht wie⸗ 

der? — Ich kenne ihn; er war im Inner⸗ 

ſten feiner Seele erſchuͤttert.“ 

— Was das erſte betrifft, ſo zweifeln 

Sie nicht an meinem Gefuͤhl fuͤr Edelmuth, 
ſeo wenig als an meiner wahrhaften Freund— 
ſchaft fuͤr Sie. Ich ſehe Ihren Stand als 

ein mir auvertrauetes Geheimniß an. Es 
liegt in meinem Herzen begraben, Senno⸗ 
ra. — 

„Ich bin damit zufrieden“ — — 

— Und in Ruͤckſicht des zweyten bin 

ich vielleicht in einer noch peinlicheren Un⸗ 

gewißheit, als Sie. Ich habe nur ſchwache 

Vermuthungen. Ohne Zweifel werden Sie 
es wiſſen, was man von Ihrer Vermaͤh— 

lung ſprach. Ihr Gemahl verheyrathete 

. C2 ſich 
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ſich mit Ihnen, einer Geſellſchaft gewiſſer 
Unbekannten zum Trotz — — — | 

„Ich erſtaune, mein Herr!“ — — 

Erſtaunen Sie über nichts mehr, Ma⸗ 

donna. — Mit dieſen Unbekannten ſtehe 

auch ich in Verbindung. 

„Barmherziger Gott! wehe uns!“ — 

Was fuͤrchten Sie, mein beſtes Weib? 

hoͤrten Sie nicht? Ich ſagte: auch ich bin 

mit ihnen in einer Verbindung. Dies Ber: 

haͤltniß war für mich vielleicht noch ſchmerz⸗ 

hafter, als das Ihrige. Ich bin in ein noch 

ſchrecklicheres Spiel verwickelt. Ich ſehe nicht 

einmal das Mittel mehr vor mir, das Sie 

zu Ihrer Rettung ergriffen haben. Verſte— 

hen Sie mich nun? — 

„Vollkommen.“ — 

Man gab mir ſehr deutliche Winke 

hieruͤber; man erzaͤhlte mir Ihre Geſchich⸗ 

te, vielleicht mit vergroͤßernden Umſtaͤnden, 

aber auch nackt und rein vielleicht noch im⸗ 

mer entſetzlich genug. Wer hatte ein groͤße⸗ 

res 
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res Recht zu einem Antheile daran, als ich, 

den ſie mitbetrifft; an deſſen Begebenheiten 
ſie vielleicht alle die Kunſtgriffe im ganzen 

Umfange verſuchten, welche ſie an den Ihri— 

gen theilweiſe vorgeuͤbt hatten. 

„Ich ſagte vorhin, Sennor, wehe 
uns, daß wir Sie gefunden haben. Itzt neh— 

me ich meine Worte zuruͤck und ſage: wohl 
uns! Geben Sie mir Ihre Hand darauf, 

daß Sie uns Freund bleiben wollen!“ 

Sie reichte mir ihre Hand. Aber ich 

merkte es gar bald, wie ſehr ich mir Scha⸗ 
den gethan hatte. Sichtbarlich ward ſie 

zuruͤckhaltender. Haͤtte ich dagegen jenen 

zweifelhaften Moment ihres Schreckens zu 

benutzen verſtanden, haͤtte ich noch tiefer in 

die Geheimniſſe ihrer Gefuͤhle eingegriffen, 

ſo haͤtte ich mich zugleich mit ihnen in den 

Beſitz ihrer Geſchichte ſetzen koͤnnen. Itzt aber 

ſchien fie auf einmal das alles vergeſſen zu ha; 

ben, was mich in ihr haͤtte angehen koͤnnen. 

Mit einer bewunderungswuͤrdigen Leichtigkeit 
bog m jeder verfänglichen Frage aus, und be⸗ 

ſtritt 
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ſtritt mich mit meinen eigenen Waffen. 

Nur ihre Augen een vielleicht at als 

fie ſollten. 

In einer ſolchen Stimmung kamen wir 

endlich in Oropeſa an. Der Jahrmarkt war 

groß und voll. Alle benachbarten Ortſchaf⸗ 

ten ſchienen ſich entvoͤlkert zu haben, um 

ihn recht glaͤnzend zu machen; eine luſtige 

buntſcheckigte Miſchung von tauſenderley 

Charakterzuͤgen und Trachten. Eine gerau— 

me Zeit hindurch beluſtigte mich dies far⸗ 

bigte Menſchengewimmel; die Wellen des 

Poͤbels riſſen mich von einer Luſtbarkeit zur 

andern fort; bald fand ich mich vor einer 
Gaukelbude mitten unter Gaffern, bald in 
einem bachantiſchen Tanz unwillkuͤhrlich ver⸗ 

ſchlungen. Ein unerſchoͤpflicher Wechſel von 

unaufhoͤrlich neuen Gegenſtaͤnden, das 

Schreyen und Laͤrmen des halbtollen Vol⸗ 

kes, Zank und Schlaͤge, Auflauf und Ge 

laͤchter — dies alles ſetzte eine Miſchung 

zuſammen, die einen Neuling von bauer 

lange beluſtigt Pr 

Nach⸗ 
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Nachdem ich mich ſo einige Stunden 
umhergetrieben hatte, ohne mich eigentlich 

ſammeln zu koͤnnen, ſtand ich in einem Trup⸗ 

pe von Bauern ſtill, die einem tanzenden 

Hunde mit großer Emſigkeit zuſahen. Nach⸗ 
dem ſein Herr ihn einigemale nach dem Takt 

der Muſik hatte aufwarten und durch einen 

Reif ſpringen laſſen, hieß er einen hinter 

ihm ſtehenden Knaben, der einen Vogelbauer 

in der Hand hielt, hervortreten. Es war 

ein gewöhnlicher Papagay von der gruͤnen 

Gattung darin. Der Gaukler nahm ihn 
heraus, und auf die Hand. 

„Sag mir einmal, mein lieber Vo⸗ 
gel,“ fing er an, „wie alt iſt der ältefte 

und wie alt iſt der jüngſte i in dieſer Verſamm⸗ 

lung?“ 

f Der Vogel 5 die Zahlen ep! und 
achtzig und acht an. | | 

„Und wie heißen biefe beyden?“ — 

Er nannte zwey Namen, und zum 

großen Erſtaunen der ganzen Geſellſchaft 

fand es ſich, daß er Recht hatte. 

Hier⸗ 



— 40 Oz 

Hierauf fuhr er fort: „Aber nun fage 

mir einmal, welcher iſt unter uns der vor— 
nehmſte?“ der Vogel antwortete noch ein⸗ 

mal ganz deutlich: „Don Karlos, Mar⸗ 

quis von G“. In dieſem Augenblick 
war es, als haͤtten ſich auf mich aller Augen 

unwillkuͤhrlich gerichtet. Ich war wie vom 

Schlage getroffen. Es lief mir eiskalt uͤbet 
den Ruͤcken. Ich drängte mich ohne Ber 

wußtſeyn durch die Menge, ſprang auf mein 

Pferd und ſtuͤrzte zum Thore hinaus, 

„ungluͤcklicher Karlos,“ ſprach ich zu 

mir ſelbſt, „keinen Ort giebt es auf Erden 

mehr, wohin Du Deinem Schickſal eutflie 
hen koͤnnteſt; keinen Ort, wohin die Unbe⸗ 

kannten ihre Aerme nicht ſtrecken, wo Du 
Dich nicht in ihren Schlingen verwickelſt. 

Ach, wie wird es Dir dann erſt ergehen, 

wenn Du ihnen in die ſtrafenden Haͤnde 

geraͤthſt? Welche neue Martern werden fie 
wol erfinden, um Deinen Ungehorſam zu 

buͤßen, welche neuen Kuͤnſte erſinnen, Dich 

mit Deinem eigenen Meyneid, mit Deinem 

eigenen Wahunſinn zu taͤuſchen. Eine Dunſt⸗ 
/ geftalt 

- 
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geſtalt Deiner Phantaſie wirft Du erhaſchen, 
weun Du ihnen am naheſten zu ſeyn gedenkſt, 

und in Deine eigenen Gruben wird das muͤh— 
fame Gebäude Deines ſtolzen Witzes klaͤg— 

lich zuſammenſinfen. — Und Gewalt! was 
vermagſt Du mit ihr? Zwey ſchwache Aer⸗ 
me eines ſiechen, entneroten Körpers gegen 

tauſend geſunde; ein Dolch gegen tauſend 

Schwerdter, und ein blindes, betaͤubtes Ge⸗ 

hirn gegen den Schlangengang von Millio⸗ 

nen gereizten, unvermeidlichen Blicken.“ 

„Es iſt wahr, Gift haſt Du zwar bey 
Dir. Deine Martern wuͤrdeſt Du zu mildern 

und abzukuͤrzen wiſſen. Aber was haſt Du 

gegen ihr Mitleid, gegen ihre ſtille Verach—⸗ 

tung? Wenn man Dich in Deiner eigenen 

Schlinge erhaſchte, die Deine erbaͤrmliche 

Ohnmacht zeigte, und Dich wieder von ihr 
großmuͤthig losmachte. Dies waͤre quaͤlen⸗ 

der noch als der Tod. Gewiß, Du wuͤr⸗ 

deſt kluͤger ſeyn, wenn Du um ihnen zu ent⸗ 

fliehen, ein Mittel erſoͤnneſt, als daß Du nach 

ihnen umherſchweifſt, ohne mehr als eine 

Er dun⸗ 



dunkele Ahndung zu haben, mit der Du fie 
aufſuchen kannſt.“ 

Unter dieſem etwas beklommenen und 

noch unſchluͤßigerem Selbſtgeſpraͤch erreichte 

ich an den Graͤnzen des Thals von Plazen— 

tia einen Wald. Ich war es ſchon fo ſehr 

gewohnt, in jedem dunkeln Gebuͤſch einen 

Schauplatz ſeltſamer Abentheuer und Ereig⸗ 

niſſe zu finden, daß ich mich ruhig darauf 

vorbereitete. Meine Phantaſie hatte eine ſo 

unruhige, romantiſche Spannung erhalten, 

daß ſie immer ſchrecklichen Erſcheinungen 

mit einem bangen Entzuͤcken entgegenſah. 

Jeder Truͤmmer der Vorzeit hatte für fie 

etwas Bedenkliches gewonnen, jeder un: 

ſchuldige Erdfall war dem Eingange in einer 

ſchauerbollen Gruft aͤhnlich, und es war 

zum wenigſten möglich, daß manche ſeltſame 
Geſtalt eines Baumes tiefe Raͤthſel und an 

heimniſſe verſchloß. | 

Ein Reiſender begegnete mir wie zufaͤl⸗ 

lig, ſo wie ich tiefer hineinging. Ein Mann 

von unbedeutendem Anſehen, und noch be⸗ 

deu⸗ 
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deutungsloſerer Anrede. Lediglich das Bel 
duͤrfniß einer Geſellſchaft ſchien es zu ſehu, 

welches ihn zu mir fuͤhrte, und mich machte 

Verlegenbeit, und ein immer mir folgender 
geheimer Antrieb gegen Abſichten und Ohnge⸗ 

faͤhr Menſchen zu meiner Unterſtuͤtzung mir zu 

verbinden, ihm willig zugeneigt. Was der 

Anlaß unſeres erſten Zuſammenhaltens war, 

beſtimmte auch den Ton unſerer Geſpraͤche. 

Der Wald, Gefahr, Beſorgniſſe und Beruhi⸗ 

gungen, erlebte Begebenheiten und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten durchkreutzten ſich in ihnen auf 
die ſeltſamſte und unbedenklichſte Weiſe. Man 

kann ſich nichts einfacher und einfaͤltiger vor⸗ 

ſtellen. | 

Endlich kam die Rede auf den Eisen: 

thümer des ganzen Landſtriches; und auf 

einmal ſchien ihn ein Geiſt der Redſeligkeit zu 

ergreifen, eine Menge ſonderbarer Geſchicht⸗ 

chen fielen ihm ganz ungezwungen bey, und er 
ſchien mit jeder neuen darin immer uner— 

ſchoͤpflicher zu werden. Die Beſitzerin war 

eine verwittwete Dame. Ihr Gemahl war 
wie plotzlich verſchwunden. Sie ſelbſt ſchien 

Re es 



es nicht zu wiffen, wo er geblieben war, denn 

zum wenigſten hatte ſie Zeit und Muͤhe genug 

darauf verwendet, ihn wieder zu finden. End⸗ 

lich nachdem alle Nachforſchungen fruchtlos 

geblieben waren, hatte ſie von der Welt ſich 
völlig zuruͤckgezogen, um in oͤder Stille ihre 

noch übrigen. Tage verweinen zu koͤnnen. 
Aus allem, was er erzaͤhlte, ergab ſich, daß 

es eine Schwaͤrmerin ſey; aber es war in. 
den Aus ſchweifungen ihrer Einbildungskraft 
etwas Liebes und Sanftes, ſo wie es der Him⸗ 

mel zuweilen niederſchickt, um Menſchen mit 

wiederaufwachenden Gefuͤhlen ihres eigenen 

Herzens gluͤcklich zu machen. | 1 

Der Abend war da; es war kein 
Wirthshaus in der Naͤhe, und ſie nahm jeden 
Reiſenden mit Freundlichkeit auf. Ihre lie⸗ 

benswuͤrdige Gaſtfreiheit ſollte ſich auf alle 
Staͤnde erſtrecken, und ich durfte mit Recht 

hoffen, bey ihr unerkannt bleiben zu koͤnnen. 

Selbſt die freiwillige Eingezogenheit, in wel⸗ 

cher ſie lebte, die Schwermuth, welche faſt 

alle ihre Handlungen zu leiten ſchien, die Duͤ⸗ 

ſterheiten in ihrer Geſchichte, und beſonders ih⸗ 

| res 
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res Gemahles plögliches, unbegreifliches Ber; 
ſchwinden hatte ſie mir theuer gemacht; in 
der peinlichen Ungewißheit, in der ich mich 
befand, wäre mir das Zuſammentreffen] mit 

einem jeden willkommen geweſen, wie viel 
mehr noch das mit einem Geſchoͤpf, das von 

einem aͤhnlichen Ereigniſſe, vielleicht gar von 

Schickſalen derſelben Art von der Welt hin: 

weggepreßt, ſchon den Entſchluß ausgefuͤhrt 

hatte, worauf mich meine Laune und die Bes 

denklichkeit meiner Verfaſſung zu fuͤhren eben 

im Begriff ſtand. 

Ein Scheideweg lag endlich vor uns. 
Einer von beiden ging auf das Dorf zu, in 
dem mein Begleiter einheimiſch war, und das 

zu erreichen er noch die ganze Nacht zubringen 

mußte; der andere auf das Schloß der Da— 

me. Mein Pferd war entkraͤftet; ich muͤde 

und neugierig. Ich waͤhlte den letztern. 

Man ſagte mir, es ginge nun kein anderer 

ab, und ich koͤnne nicht fehlen. Die Daͤm⸗ 

merung kaͤmpfte noch ſehr matt mit der nies 

derſinkenden Sonne. Warum ſollte ich mich 

nicht unbekuͤmmert ihm uͤberlaſſen! N 
| Auch 



Auch war ich noch nicht ſehr lange ges 

ritten, als ſchon ein großes Gebaͤude einige 

Thuͤrme aus dem zweifelhaften Nebeldufte 

hervorſtreckte. Nur ein Landhaus hatte ich 

erwartet, und erblickte mit Erſtaunen ſo viel 
Pracht im Abendſchimmer. Es war kein 

Sitz der Ruhe und laͤndlicher Abgeſchieden⸗ 

heit, es ſchien die Wohnung eines Schwel⸗ 

gers zu ſeyn, der ſeine ermatteten Sinne 

durch neue Wolluͤſte des Landlebens auffri⸗ 
ſchen will. 8 

Der Weg auf das Ste ging durch 

einen Garten, der es noch dazu durch ein 

luſtiges Gruͤn wie umſtrickte. Man erkannte 

keine eigentliche Anlage darin; alle Kunſt 

hatte ſich ſinnreich hinter einem einfachen 

Plane verſteckt, aber ein innerer Sinn gab 

es nur um ſo deutlicher zu verſtehen, was 
für ein gebildeter Geſchmack hier an die 
Natur ſich habe anlehnen muͤſſen. Der Re⸗ 

ben zartes, durchſchimmerndes Gruͤn miſch⸗ 
te: ſich ſo kunſtooll in das dunklere des Gras 
ſes; der Baͤume mannichfaltiges Laub ſtach 

durch helle Kontraſte ab, oder ergoß ſich mit 

ſanf⸗ 



ſanften Abſtufungen in einander, die Farben 

der Gegenſtaͤnde waren ſo anmuthig und 
auffallend verbunden oder getrennt, daß es 

überhaupt unmoͤglich war, den Geiſt, der 
- hier herrſchte und anordnete, zu verkennen, 

und fuͤr mich insbeſondere, nicht ſchon im 

Voraus mit geheimer Freude uͤber das Ge— 

fuͤhl einer inneren Verwandtſchaft ihn liebzu⸗ 

gewinnen. 

So wie der Pfad dem Schloſſe ſich 

näherte, wurden die Alleen auch grader, die 
Baumgruppen geordneter, die ſchoͤne Wild⸗ 

heit von Spaziergaͤngen, wo die matten 

Sinne ganz allein der Natur übergeben wur— 

den, loͤßte ſich unmerklich in kunſtvollere An⸗ 

ordnungen von Regelmaͤßigkeit auf, und doch 

fand man das Ende uͤberraſcht mitten in ei⸗ 
nem geſchmuͤckten Blumengarten wieder. 

Die Statuen, denen zum vollen Leben nur 

| 1 der Athemzug fehlte, ſchienen ſich hier im 

ſanften Abendſtrahl und im Pommeranzen⸗ 

duft wieder auffriſchen zu wollen, und da 

die ganze Anlage an dieſer Stelle in einem 

großen Sterne zuſammenlief, ſo wurden 

noch 



noch einige Tempel und eine Menge von 
Pavillons ſichtbar, die mit einer verſchwen⸗ 

deriſchen Pracht ſelbſt noch in erbleichender 

Daͤmmerung das Auge entzuͤckten. Alles 
zeigte von der Beſitzerin Reichthum, noch 
mehr aber alles von der großen Kunſt 

ihn zu verwenden. Eine wohlthaͤtige Fee 
hatte hier die Eigenſchaften ihres Geiſtes er— 

ſchoͤpft, um zu zeigen, daß auf Erden auch ein 

Himmel noch moͤglich ſey. 

Im Hintergrunde vollendete das 
Schloß das Ganze dieſes holden Blumen: 

ſtuͤckes, groß in feiner innern Struktur, ohne 

Schmuck, und entſtellende Zierrath. Ein 

breiter Raſenplatz liegt vorn. Zwey Alleen 

leiten in halben Kreiſen den Weg bis zur 

Thuͤre. Eine breite marmorne e fuͤhrt 

endlich hinauf. 

Dies Paradies aber iſt oͤde und wie 
ausgeſtorben. Die Voͤgel gehen nun ſchon 
nach gerade zur Ruhe, nur eine einſa⸗ 

me Meiſe noch zirpt im Gebuͤſch, eine kleine 

Schlange raſchelt im Laube, der Abendwind 
ſpielt 



ſpielt mit den Blättern; ſonſt feine Bewe⸗ 
gung in der Natur, kein freyer Laut, kein 

Menſchentritt. Ich ſteige ab, mein Pferd 
tummelt ſich noch im Vorplatz und wiehert 
dem Stalle entgegen; niemand bemerkt es. 

Ich gehe die Stufen hinan, eroͤffne die Thuͤr, 

kein Ton im Vorſaal, nur mich ſelbſt hoͤre 

ich in dem verlaſſenen Saale. Ich ſteige 
kuͤhner eine alabaſterne Treppe hinauf, durch⸗ 

ſtreiche einige Gemaͤcher, allenthalben nehme 
ich Pracht und Ueppigkeit wahr, aber keine 
Spur des Bewohners. Endlich — en' ich 
geht eine Thuͤre auf. Ein ſchwarzgekleideter 
Bedienter tritt heraus, aber er ſchlaͤgt die 

Augen nicht auf. Ich rede ihn an, er. be 
merkt mich nicht. Und ehe ich voll Erſtaunen 
mich umkehren und ihm nachſehen kann, iſt 

er ſchon wieder verſchwunden. 

„Nun bey Gott! Karlos,“ ruf ich end» 
lich ganz laut aus, „Du haſt doch ſchon man⸗ 
ches erlebt, aber etwas Aehnliches nie.“ 

Ich ergreife bey dieſen Worten die 
Thuͤr, aus welther der Bediente herauskam 
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und eröffne fi, Ein dunkles Gemach iſt nur 

von zweyen Kerzen erleuchtet. Sie ſtehen 
neben einem ſilbernen Kruzifix. Vor ihm 
kniet eine ſchwarzverhuͤllte Dame, Sie ſieht 

ſich bey meinem Eintritte um, und winkt mir 

mich ſtill zu verhalten. 

So hatte ich ohngefaͤhr eine halbe 
Viertelſtunde geſtanden; man kann es ſich 

vorſtellen, mit welchen Gedauken und Empfin⸗ 

dungen. Eine ſo ſeltſame Aufnahme ſo un⸗ 

erwartet zu finden, ſich mit ſo viel Kaͤlte und 

auch zugleich mit ſo viel Waͤrme behandelt, 

mitten unter dem Ausbruche von ſchoͤnen Ge⸗ 

Fühlen ſich hingezaubert zu ſehen, und nicht 

zu wiſſen, in wie weit man ihnen auch trauen 

darf — dies alles haͤtte eine noch weit groͤ— 

ßere Faſſung, als die meinige war, auſſer 

ſich ſetzen koͤnnen. Mit welchen Augen ſollte 
ich das Weib betrachten, das in fo himmli⸗ 

ſcher Inbrunſt vor mir lag, ihrem Gotte, 

ihrem Himmel, oder ihrem Geliebten darin 

zaͤrtlich und kummervoll angeſchmiegt, ohne 

Sinn mehr fuͤr dieſe Erde und doch noch 

beſeelt von Wohlthaͤtigkeit, ohne Affektation 

| das 
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das nicht mehr zu bemerken, was neben ihr 

vorging, und doch dem Stoͤrer ihrer An— 

dacht ſo guͤtig verzeihend. Und mit welchen 

Augen ſollte ich mich neben ihr anſehen 2 
Mich vielleicht ihrer Seele naͤher verwandt, 
als ſie in dieſem Augenblick ahnden konnte, 
oder wieder in einem neuen Betruge, in ei— 

ner berechneten Taͤuſchung befangen. Ver— 
nunftſchluͤſſe wechſelten mit vorgeblichen 

Ahndungen in meiner Seele, und immer der 

letzte don ihnen ſchien Recht zu haben. 

Die Verzierungen dieſes Zimmers wa⸗ 

ren nicht praͤchtig, nur einfach und nett; eine 
aſchgraue Tapete, mit einer Roſenguirlande, 

und mit zwey Gemaͤlden behangen, ſonſt 

nichts von Schmuck noch Vergoldung. Es 
war kein Paradezimmer des Grams und 

Traurens, es war nur dem Seelenzuſtande 
ſeiner Beſitzerin gemaͤß. Reben dem Sopha 

ſtand der Tiſch mit dem Kruzifixe, vor wel⸗ 
chem ſie kniete; im Winkel eine Harfe. 
Kurz alles gehörte zum Geſchmack eines Ka: 
milienzimmers, 65 man gern zu Hauſe 

| 1 um > 
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Endlich richtete ſie ſich auf. Sie 

wiſchte ſich noch einige Thraͤnen vom Auge, 

ergriff dann einen Leuchter und kam auf mich 

zu. Ihr Geſicht gluͤhete noch hochroth von 
der Erhitzung ihrer Gedanken, in ihren 

offenen, blauen Augen flimmerten aber die 

Spuren großer Bekuͤmmerniſſe und vieler 

verweinten Jahre. Ein feuchtes Sehnen und 

Schmachten darin deutete auf den Ort vers 
raͤtheriſch hin, wo ſie ihre Wuͤnſche und 

Hoffnungen niedergelegt hatte, und von wo 

fie jetzt eben wieder zuruͤckkam. Am Throne 

ihres Vaters hatte ſie fuͤr Stunden ſich Staͤr⸗ 

ke wiedererbetet, keine Pflicht der Gefchwi: 
ſterliebe und Wohlthaͤtigkeit zu vergeſſen. 
Dies alles las meine geſpannte Seele in ih⸗ 

rem Auge, in ihren Blicken. Ich war uͤber⸗ 

raſcht, ſie ſo jung und ſchoͤn noch zu finden. 

Meine Sinne ſprachen gleich im erſten Au⸗ 
genblick lauter zu ihrem Vortheil, als ſie 

wohl ſollten. Wie haͤtte dies Geſchoͤpf eine 

Betruͤgerin ſeyn koͤnnen! 

Auch mein Selbſtgefuͤhl, angegriffen 

von ſo anhaltenden und ſo empfindlichen 
Schlaͤ— 
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Schlaͤgen, fing an immer mehr zu ermatten. 
Ich konnte mir es kaum noch denken, daß 

dies alles Veranſtaltung ſey. So viel Men⸗ 

ſchen, und ſo viel Arbeit, ſo viel Reiz und 

Schoͤnheit, ſo viel Verſtand und Geſchick⸗ 
lichkeit muͤhſelig zu verknuͤpfen, und oft wi⸗ 

derſtrebend zuſammenpreſſen zu muͤſſen — 
und alles warum? des erbaͤrmlichen Zweckes 

wegen, ein Geſchoͤpf mit ſeinem ganzen Da⸗ 
ſeyn gefangen zu nehmen und feſtzuhalten, 

dem dies Daſeyn ſchon lange zur Laſt fiel; 
gewiß hierin konnte zwiſchen Mittel und Ab⸗ 

ſicht unmöglich die Hälfte des weiſen, vor» 
aus bezeichneten Verhaͤltniſſes ſeyn, das man 

einer ſolchen Verbindung, ſelbſt ſchon nach 

dem Theil, den ich nur von ihr hatte wahr— 

nehmen koͤnnen, zutrauen mochte. 

Es lag freylich viel Wunderbares in 
dem Zuſammentreffen dieſer Vorfaͤlle; ganz 
ſonderbar fand ich die Geſellſchaft oft gerade 

in denen Gegenſtaͤnden am feſteſten einge⸗ 

webt, wo ich ſie am wenigſten zu vermu⸗ 

then ein Recht hatte; es gab ſelbſt einen 

langem Zeitpunkt in meinem Leben, wo ich 
keinen 
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keinen Schritt zu wagen im Stande war, 

der nicht auf Etwas, auf irgend eine Spur 

von ihr traf; — aber damals war ich ihr 

in der Naͤhe, oft mochte auch die Laune des 

Zufalles die Begebenheiten ſo auffallend zu⸗ 

ſammenreihen, und ich machte ihnen weni⸗ 

ger Mühe, mich zu gewinnen, als jetzt fo 

aufmerkſam gemacht, und in ſo großer Ent⸗ 

fernung. — Tretz des Vorfalls von geſtern, 

war mir noch nichts von einem ſo hohen 

Grade der Klugheit und Verſchlagenheit in 

den Sinn gekommen, der die entfernteſten 

Perſouen und Charaktere zugleich und durch 

einander zu verketten verſtehet. 

„Wer find Sie, Sennor? und tvomik 

bin ich im Stande Ihnen zu dienen?“ — 

fragte mich meine Dame, mit einer un Vor⸗ 

aus gewinnenden Anmuth. * 

Ein Verirrter, Sennora, der in Ih⸗ 

rem Schloſſe fuͤr dieſe Nacht Schutz und 

Gaſtfreyheit ſucht; antwortete ich ihr. 
— Meine 
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Meine Dreiſtigkeit wird bey Ihnen keiner 

Entſchuldigung beduͤrfen, ſetzte ich hinzu, 

die Graͤfin von G * wird es wiſſen, daß 

die Welt Ihre Menſchenfreundlichkeit kennt 

und verehrt. — 

Meine Antwort mochte ihr zu meinem 

übrigen Aufzug ſehr unpaſſend vorkommen. 

Sie uͤberlief mich mit ſtarren ri 

„Mein ge fing ſie hierauf wieder 

an, „verzeihen Sie mir, aber ich weiß nicht 

recht, wie ich Sie behandeln ſoll. Darf 

ich Sie um Ihren Namen befragen?“ — 

Ich nannte ihr hierauf den Namen ei⸗ 
nes meiner Freunde, deſſen Familienumſtaͤn⸗ 
de und Verhaͤltniſſe mir voͤllig bekannt wa⸗ 

ren; ich ſetzte hinzu, wie ſie, wenn er ihr 
bekannt waͤre, wohl wiſſen wuͤrde, wie we⸗ 

nig meine Vermoͤgensumſtaͤnde mit meinem 

Stande uͤbereinkaͤmen, und nahm die Bes 
gierde, die Welt kennen zu lernen, zum Vor⸗ 
wand meiner Reife, Bey dieſer ganzen Er: 
oͤrterung hatte ich ſehr genau auf jede Ver⸗ 

aͤnde⸗ vr) 
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aͤnderung ihrer Geſichtszuͤge acht, aber keine 
Miene ſchien etwas verrathen oder etwas 
verbergen zu wollen. Sie erinnerte ſich mit 
ungezwungener Hoͤflichkeit meines Namens, 

meiner Familie und meiner Lage, verſicherte 

mir, daß ſie mich vor einiger Zeit aus ihrem 

Schloſſe nicht weglaſſen wuͤrde, rief ihren 
Bedienten, ließ mir einige vortrefliche Zim⸗ 

mer anweiſen, und bat mich, zur Abend⸗ 

tafel doch bald wieder zu ihr zu kommen. 

Alles wurde in einem fo einfachen Konver— 

ſationstone geſagt und erwiedert, daß ſich 

mit Wahrſcheinlichkeit kein Grund zu dem 

geringſten Argwohn auffinden ließ. 

Die Zeit zur Abendtafel kam; ich hat: 

te mich mit Ankleiden, und mit der Betrach⸗ 

tung der vortreflichen Lage des Schloſſes 

und meiner Zimmer etwas verſpaͤtet; ſie 

muſte mich zweymale durch einen Bedienten 

erinnern laſſen. Zu meiner Verwunderung 

fand ich noch einen jungen Mann in ihrer 

Geſellſchaft; einer der ſchoͤnſten, und be— 

deutungsvollſten Menſchen, welche ich jemals 

geſehen zu haben mich erinnere; voll gedrun⸗ 

| gener 
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gener Kraft und ſich ſelbſtbewußtem Adel, ein 

liebender, ſchwermuͤthiger Apoll. Ich hielt 

ihn fuͤr ihren Bruder, und behandelte ihn 

ſo. Aber ich bemerkte bald ihre Blicke von 

einem zaͤrtlicheren Einverſtaͤndniſſe ſprechen, 

ſie hatten es ſo wenig hehl, ſie ſahen ſo 

ganz über mich hin, daß fie bald allen Wis 

derwillen dagegen in meiner Seele ausloͤſch— 

ten. Ich ſah ſie in kurzer Zeit als fuͤr einan⸗ 

der geſchaffen an, ich betrachtete ihn mit 
Ehrfurcht und Neid als ein Werkzeug des 

Himmels, das Herz dieſes vortreflichen Wei— 

bes mit der Welt und ihren Schickſalen 

wieder auszuſoͤhnen, und unterſtuͤtzte mit Freu⸗ 

den die kleinen Erguͤſſe und Auswechſelune 

gen ihrer Zaͤrtlichkeit. 

Er ſpiach nur ſehr wenig, aber vor: 

treflich. Er ſprach nichts als nur wie aus 

der Tiefe eines großen Herzens hervor, nichts 
als Ausfluͤſſe einer ſchoͤnen Einbildungskraft 

und eines hochfliegenden Verſtandes. Un⸗ 

geachtet ich mich unablaͤßig auf der Lauer be⸗ 
fand, um irgend etwas zu erhaſchen, worauf 
10 wieder Vermuthungen meiner Art hätte 

bauen 
ie 



— 55 — 5 

bauen konnen, ſo entſchluͤpfte er doch allen 

meiner Nachſtellungen mit einer Geſchmeidig⸗ 

keit und Ungezwungenheit, denen man nichts 

Verdaͤchtiges anſehen konnte. Ich war enfs 

weder nicht ſchlau und gewandt genug, einem 

ſolchen Geiſte etwas abzugewinnen, oder er 

war auch uͤberhaupt unſchuldig. Am Ende 

wuſte ich nichts Beſſeres zu thun, als auch 

meine beſten Seiten zu zeigen, um beyden 

vielleicht auf einem anderen Wege naͤher zu 

kommen. 

Indeß verſtrich die Abendmalzeit unter 

Geſpraͤchen von ganz gewoͤhnlicher Art. Ich 

war herzlich ermuͤdet, und zog mich bald in 

mein Schlafzimmer zuruͤck. Bald darauf 

hörte ich unſeren Geſellſchafter von einem Be 

dienten begleitet ebenfalls vor meiner Thuͤre 

vorübergehen, und ſich in ein anderes, dem 

meinen benachbartes Zimmer begeben. Nach 

gerade ward es noch ſtiller im Schloſſe, keine 

Thuͤre knarrte mehr, der Haupteingang ward 

Fbugeſchloſſen und verriegelt, eine tiefe ſchauer⸗ 

liche Stille breitete ſich über alle Weſen aus. 

Trotz meiner wirklich großen Ermattung war 
es 



es doch unmöglich zu ſchlafen. Die Nacht 
war ſo heiß und ich noch dazu ſo unnatuͤrlich 

erhitzt. Ueberdem kam es mir nach einer 

Weile vor, als naͤhme ich Toͤne eines muſikali⸗ 

ſchen Inſtrumentes wahr. Ich ſteige daher 

auf, eroͤffne ſo leiſe als moͤglich das Fenſter, 

und lege mich in die daͤmmernde Nacht hinaus. 

Ich hatte mich nicht betrogen. Es war 
in der That eine Laute mit Gefange begleitet. 

Bald erkannte ich auch nicht nur die Worte 

eines mir ſehr bekannten Liedes, ſondern auch 

die Stimme meiner Wirthin. Das Lied 
mochte vielleicht genau ſo im Buche ſtehen, 

als ſie ſang; aber ſo ſingt niemand, der nicht 

noch tiefer als der Dichter ſeine Bedeutung 

empfindet. Die Töne, heraufgepreßt aus 

den innerſten Winkeln eines bedruͤckten Her⸗ 

zens und zu dem einzigen Ach der ſeelenvoll⸗ 
ſten Klage zuſammengeſchmolzen. 

Kuͤhnlich darf ichs behaupten, mein 
Herz ſchlug in dieſen Momenten dem ihrigen 

gleich. Elmite, meine Elmire, mein verlohr⸗ 

nes Weib trat in ihrem ſchoͤnſten Lichte, im 

Zauber der Verklaͤrung vor mir und brachte 
die 
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die ganze Vergangenheit mit ſich zuruck. Je⸗ 
der ruͤhrende Laut ſchien mir ihr entwendet 

zu ſeyn, ſo wie ſich vielleicht in einem an⸗ 
deren Leben jetzt in Jammer über unſere 

Trennung ergoͤſſe. Auch die Sprache, die 

Ausdrücke waren es. Wie oft hatte fie mir 
dies Lied nicht geſungen. Alle meine Ideen 

vermiſchten ſich mit dem großen, uͤberwaͤlti⸗ 
genden Meer erlebter Begebenheiten, und ich 

merkte von der Gegenwart nichts mehr. 

Die Ausſicht aus meinem Fenſter bes 

herrſchte einen großen Theil des Gartens. 

Ein langer, bewachſener Weg führte in mehr 
reren Windungen zu einigen truͤb hervor⸗ 

ſchimmernden Gebaͤuden. Aus einem der 

naͤchſten von dieſen ſchien der Geſang zu kom⸗ 
men, auch war es etwas heller in dieſer Ges 

gend. Meine ganze Aufmerkſamkeit war da⸗ 

her auch hierauf gerichtet, und nicht verge⸗ 
bens. Bald trat eine weiſſe Figur ber 

vor, von dem Wuchs und dem Gang meis 
ner Wirthin, mit einer Lampe in der Hand. 

Da die Luft etwas wehete, ſo hielt ſie die 

Hand vor die Flamme, und gerade fiel der 

Schat⸗ 
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Schatten ſo ungluͤcklich, daß ich nichts von 
ihrem Geſichte bemerken konnte. Als ſie 

aber naͤher kam, bog ſie ſeitwaͤrts einen 

Scheideweg ein, ein Blick wandte ſich zu⸗ 

faͤllig nach meinem Fenſter hin, ſie ſah mich 

darin, die Lampe fiel ihr aus den zitternden 

Händen, und mit einem lauten Geſchrey 
verbarg ſie ſich in das naͤchſte Gebuͤſch. 

Was konnte ich nun von dieſer Er; 
ſcheinung vermuthen? War es Ueberraſchung, 

war es ein uͤberwaͤltigender Schreck, die das 
Weſen vor mir ſo auffallend ſonderbar von 

meinem Aunblicke zuruͤckſcheuchte. Glaubte 

das Weib ſich auf einer Empfindung, auf 

einem Ausdruck ertappt, die ſie mir zu ver⸗ 
bergen, irgend eine Urſache hatte. Nichts 

iſt ungewiſſer und truͤgender, als die Gri— 

maſſen der Weiber, Wie unendlich oft hatte ich 

nicht ſchon fehlgegeiffen, indem ich eine recht 
klare Wahrnehmung in einen recht wahren 5 

Vernunftſchluß aufzuloͤſen gedachte. Ja, 
mit Recht konnte ich behaupten, auch nicht 

ein einzigesmal hatte ich Wahrheit getrof: 

fen, und ihr gemaͤß gehandelt. Ein Spiel 
der 

1 6 
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der Weiber von Jugend auf, ohne Aufhd⸗ 

ren von ihnen angelockt und zuruͤckgewieſen, 

hatte dies betruͤgeriſche Geſchlecht ſich doch 

noch nicht in Kunſtgriffen erſchöͤpft, mich 
von neuen mißzuleiten. Ich war mißtraui⸗ 

ſcher geworden, und dies war dazu wieder 
ein nicht minder bequemer Weg. 

War dies wohl wieder Plan? Sollte 
mich dies wieder zu etwas verführen, oder 
nur neugieriger machen. Antheil iſt bey ſchoͤ⸗ 

nen, oder nur ſchwaͤrmeriſchen Herzen der 
Sohn der Neugierde. Liebe iſt die Schwe⸗ 

ſter des Antheils. Noch naͤher als bey tau⸗ 

ſenden andern Menſchen waren dieſe in mei⸗ 

ner Seele verwandt. Man kennt die gehei— 
men Triebfedern Deiner Plaue, den Zuſam⸗ 

menhang und die Werkzeuge Deiner Hand⸗ 
lungen, oder man ſucht ſie wenigſtens ſchlau 
zu errathen. So dachte ich in einem un⸗ 

gewiſſen Seiöfigefpeict, das mich ı nur 5 

1 ma chte. 

Die Nacht verſtrich mir in einer unbe⸗ 

ſchreiblichen Unruhe. Ich war aus einem 
gemaͤch⸗ 
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gemaͤchlichen Schlummer ſchlauer Beobach⸗ 
tung von neuem geweckt. Die Begriffe wur— 

den nach gerade mit einander verwechſelt. 

Was unbedeutend ſchien, hatte nun gewiß 

für mich irgend etwas Gefaͤhrliches in ſich; 

das Geraͤuſchvolle hingegen war ohne Be 
deutung. Der Schein, ſeiner Natur nach 

ſchon betruͤgeriſch genug, wurde nun noch) 
zur vollkommenſten Taͤuſchung erzogen. Al⸗ 

les hing ja ſo ſichtbar zuſammen, und alles 
ward zu dieſer Vereinigung ſelbſt unwillkuͤhr⸗ 

lich und daher um ſo gefahrvoller gezwungen. 

Wer entraͤthſelt aber des Herzens ſelt⸗ 

ſamen Irrgaͤnge! Alle dieſe Gedanken blie⸗ 
ben nur fo lange in meiner Vorſtellung leb⸗ 

haft, als mir die Aehnlichkeit mit Elmiren 

auffallend war, und ſich meine Seele damit 
beſchäftigte, eine Möglichkeit ausfindig zu 

machen, wie fie mir hier wieder aufſtaßen 
koͤnnte. Denn meiner aufgereitzten Shan: 

taſie war keine Schwierigkeit mehr unuͤber⸗ 

ſteiglich, keine Art der Taͤuſchung mehre un; 

enge 

Sobald 
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Sobald ſich aber dieſe in meinem in, 

nerſten Weſen verwachſenen Träume verloh— 
ren oder ihr Zuſammenhang mit der ge 
wagteſten Wahrſcheinlichkeit unſichtbarer und 

ſchwankender wurde, erheiterte ſich auch das 
Licht, in dem mir meine Wirthin erſchien. 

Sie hatte ſo geringen Vortheil daran, ſie 

konnte kaum das Intereſſe der Eitelkeit has 

ben, mich in ihren Schlingen zu ſehen. Sie 

hing ja ſo ſichtbar und ganz an irgend einem 
Gegenſtand ihres Kummers, oder wenn ſie 

ſich ja auf der Welt durch irgend etwas ges 
rührt, auf irgend etwas aufmerkſam fühlen 

konnte, ſo war es ohne Zweifel der ſchoͤne, 
der idealiſche Mann, den ich bey ihr geſtern 

Abend hatte kennen lernen, und gegen den ich 

ſehr widerlich abſtechen mußte. Auch ihre 
Augen ſagten das nehmliche. Wie fein uns 
terſchied ihr Betragen uns beyde nicht! 

Warum follte ich ihnen nicht glauben. 

Der Morgen kam, und bald nahete 
die Zeit zum Frühstück heran. Man rief 
mich, und ich fand die Dame allein. Der an⸗ 

dere Herr, hieß es, ſeh heute verreißt. Sie 

kam 
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kam mir blaß und erfehöpft, aber ohne alle 
Verwirrung entgegen. Sie erkundigte ſich 

ſo unbefangen nach meiner Geſundheit, daß 

ich in die beklommendſte Verwirrung gerieth. 

Bald verwickelte ſie mich in ein tiefes 
Geſpraͤch. Sie ſchien nur ihre Vorſtellun— 

gen und Erfahrungen von gewiſſen philofos 

pyiſchen Grundſaͤtzen entfalten zu wollen, 
und bemaͤchtigte ſich dadurch meiner Mey⸗ 
nungen um ſo ſicherer. Alles war bey ihr 
Ausfluß der geſpannteſten Schwaͤrmerey. 

Es war ſichtbar, daß ſie dieſe Welt ſchon 
gaͤnzlich und lange verlaſſen hatte, um in 

einer andern gluͤcklich zu ſeyn, die ſie ganz 

mit ihren Traͤumen bepflanzte. Ich hielt 
mich, ſo viel ich konnte, nur leidendlich da⸗ 
bey. Es war, meinem Gefuͤhle nach, noch 

die rechte Zeit nicht, meine Ideen ihrer Un⸗ 
terſuchung zu uͤbergeben. 

In dieſem Verhaͤltniſſe zu einander ber: 
floſſen mehrere Tage. Immer noch kam der 
junge Mann nicht wieder von ! ſeiner Reiſe 
zuruͤck. Man ſchien daruber verwundert, 

Gen. Th. 2. E aber 



aber nicht weiter befümmert zu ſeyn. Zwey 

Seelen, die laͤnger bey einander verweilen, 

und zwar ungeſtoͤrt mit einander umgehen, 

naͤhern ſich mit jeder Sekunde, wenn nur 

einige Harmonie zwiſchen ihrer Stimmung 

ſie verwandter macht. Die Langeweile und 

die Höflichkeit hielt uns im Anfange ertruͤg⸗ 

lich zuſammen. Bald befeſtigte dies ein Ge⸗ 

heimnißß, wir hatten Langeweile ohne einau⸗ 
der; allein fuͤhlte ein jeder ſich von gewiſſen 
Ideen belaͤſtigt, deren er ſich zu entledigen 

wuͤnſchte; ſo unvermerkt griffen die Gemuͤ⸗ 

ther ineinander, daß niemand den minde⸗ 
Vin Verdacht zu ſchoͤpfen Zeit genug gn 

Jeden Tag begann ich init dem Vor⸗ 

ſatze, dies bezaubernde Haus zu verlaſſen, 

und jeden Tag hielt es mich unaufloͤslicher 

feſt. Es befand ſich zwiſchen den Stunden 
ſo ein gewiſſes unbegreifliches Band des 

Verlangeus und der Befriedigung, ein ge— 

wiſſes ungusfuͤllbares und doch immer von 

neuem gereiztes Sehnen, gleich einem Traume, 
in dem die Empfindungen der Freude und 

des Schmerzes mit einander ohne Ueberge⸗ 

wicht 
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wicht kaͤmpfen. Beyde Theile waren ſeht 
unruhig, ich uͤber das, was ich ſie fragen 

wollte, fie uͤber das, was fie mir antworten 

zu muͤſſen glaubte. Den ganzen Tag in den 
Gaͤrten umherlaufend, ließen wir den Sin⸗ 

nen gar keine Zeit zum Genuß Wir flatter⸗ 
ten von Freude zu Freude, von Schwaͤrme⸗ 

rey zu Schwaͤrmerey, und wurden uns kei⸗ 

ner deutlich bewußt. | . 

Die Graͤnze des Gartens warb von 
einem kleinen See gebildet, und an ſeinen 

ſanften Ufern machte ein aufgeworfener Nas 
ſenhuͤgel unſere Lieblingsſtelle aus. Hier 

ſaßen wir ganze Stunden hindurch, und 

traͤumten uns in den heitern Himmel hinein, 
den wir in der klaren Fluth zu unſern Fuͤßen 
ſo verſchönert erblickten. Das leiſe Spiel 
der Wellen, die ruhige Bewegung des mat— 

ten Silberſchmelzes gaben unſern Bildern 

und Hoffnungen einen gewiſſen angenehmen 

Zuſammenhang; das goldene Zeitalter einer 

Zukunft jenſeits des Koͤrpers war das Reich, 

das wir verſchönerten „ die Geiſterwelt, die 

wir beodlferten, die Ewigkeit bildſam fuͤt 
E22 uns, 
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uns, jeder füge Gegenſtand eine Schöpfung 

für fie; 

* 9 1 \ 

So brachten wir noch acht Tage al. 
lein mit einander zu. Bald ſah der Mond 

uns Arm in Arm durch die Gaͤnge des Gar; 

tens ſchleichen, dann durch den geheimen 
Schauer unſerer Ideen innig aneinander BEN . 

druckt, endlich Bruſt an Bruſt, und in hei 

ßer Umarmung. Es war aber nicht eigent⸗ 

lich Liebe, die uns verknuͤpfte, es war das 

geheime Gefuͤhl eines innigen Zuſammen⸗ 

klangs unſerer Seelen. | 

„Welch ein unermeßliches Reich holz 
der Gedanken faßt die Einbildungskraft 
nicht,“ rief ſie einmal aus, als wir grade 
von einer der kuͤhnſten Reiſen in das Reich 
der Geiſter zuruͤckkehrten; „fo ſchoͤn und 
auch ſo traurig.“ 

Wohl mir, Sennbra, antwortete ich, daß 
ich nur das Schoͤne deſſelben kenne. Fuͤr dieſe 
Welt, fuͤr dies Gedraͤnge menſchlicher Geſtal⸗ 

ten und Umſtaͤnde nun ſo gut als gaͤnzlich er⸗ 

ſtor⸗ 
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ſtorben, habe ich mich in jener, als ein 
freundlicher und friedlicher Buͤrger aufneh⸗ 

men laſſen. Mein Vaterland iſt mir unters 
than geworden. Ich gebe Geſetze darinn. 

Fuͤr meine Hand eine bildſame Maſſe wird 

es gluͤcklich durch mich. Ich der Schoͤ⸗ 

pfung groͤßter, allmaͤchtiger Geiſt breite eine 

ſegenſtroͤmende Hand über feine Gefilde 

aus, alles reift zur Vollkommenheit, zum 

reinſten Selbſtgenuß, und iſt zugleich für 

die allgemeine Gluͤckſeligkeit da. — 

„Eine ſchoͤne Dichtung, mein Freund; 

aber giebt es auch hier kein mißlungenes 
Spiel der Einbildungskraft? kein Mißver— 

gnuͤgen des Schoͤpfers mit ſeinen Geſchö⸗ 

pfen, keine Ermattung?“ 

Gewiß giebt es das alles, Sennora, 

aber nicht in dem Maaße, um den Genuß 

einer ſeligen Stunde zu ſtoͤren. Selbſt die 

Schwachheit ergoͤtzt, auf einem gewiſſen Punk: 

digkeit heiſcht. 

te, und man fühlt ſich noch glücklich, wenn 
auch die Kraͤfte ermatten, und man nur al— 
les gethan hat, was Pflicht und Nothwen⸗ 

„Und 
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„Und dann, Don Karlos — und 

dann,“ indem ſie meine Hand ergriff, — 

„wenn es wirklich ein ſolches Geiſterreich 

gäbe, als wir uns jetzt nur traͤumend zu: 

ſammenſetzen — — “ | 

Deſto beffer für uns, Sennora. 

„Nein, Karlos, nicht ſo. Ich bitte 

Sie, mein Freund, nehmen Sie dies, was 

ich ſage, ernſthafter. Es iſt aus meiner 

Seele geſprochen. Wenn Sie mich eins 

mal naͤher kennen lernen werden, ſo wer⸗ 

den Sie ſehen, daß ich zu dieſer Sprache 

ein biiteres, aber ein bezahltes Recht be; 
ſitze.“ f 5 

Welche Schwaͤrmereyen, Sennora! 

— Wenn Sie ſo mit mir reden, ſo muß ich 

als Freund Ihnen antworten. Ich ehre 

Ihre Bilder, es ſind die Erguͤſſe der lieblich⸗ 

ſten Einbildungskraft; Ihre Traͤume find des 
ſchoͤnſten Herzens theuererkaufte Schoͤpfun⸗ 

gen. Ich begleite Sie mit Freude in die 
Gefilde der reinen Freundſchaft und Liebe, 

und niegeſtoͤrter Ruhe. Auch mir iſt der 
Um⸗ 

1 



— 71 — 

Umgang mit einem Leben jenſeits dem Gras 

be theuer und heilig, weil mich die Schick— 

ſale der Vergangenheit von der Gegenwart 

losbinden. — Aber, mein theuerſtes Weib, 

miſchen Sie keinen Schatten von Wirklich— 
keit ein, nichts, das die einfache Gluͤckſelig— 

keit ſtoͤrte, die jede Reiſe in dies bluͤhende 

Land ſicher gewinnt. 

„Wohl Ihnen, Sennor, daß nichts 
iſt, was Sie hierin an Ihre Sinne mahnte. 

Andere ſind weit weniger gluͤcklich. — 

Und ich bitte Sie, was kann die Vernunft 

dazu ſagen, daß es nicht ein ſolches Mittel: 

reich gebe, aus dem die Geiſter noch bis zu 

einem 3 mit uns herüberreichten. 4 

Nichts Beſtinmtes, Sennora, aber 

viel Vermuthliches. Wozu ſollen Sie da 

ſeyn? — Um ſich oder um uns gluͤcklich 
zu machen? — Uns, wieviel haben von 

uns ſie ſelbſt oder nur ihren Einfluß bemerkt? 
— Soviel ich weiß, noch keinen bis jetzt. 

„Nicht zu raſch, Karlos.“ — 

| Warum 



Warum, Sennora, zu raſch? Weder 

Sie, noch ich wiſſen davon. — Und dann, 
um ſich gluͤcklich zu machen? Wodurch? — 

Durch Genuß ihrer ſelbſt, durch Ruͤckerinne⸗ 

rung ihres vorigen Lebens; Wie wenig wer⸗ 

den denn dies Gluck zu genießen im Stande 

ſeyn koͤnnen. — Durch Forterziehung ihrer 

durch den Tod in der Bildung geſtoͤrten Kraͤf⸗ 

te! — Hierzu taugt keine Verklaͤrung. Die 
Sinne ſchwimmen in einem großen Meere 

ſchoͤner Gedanken und Aufſchluͤſſe, aus dem 

ein einziges Leben, nur ſparſam einzelne 

Tropfen ſchoͤpft. Warum ſollten die andern 

ungenuͤtzt verdampfen, und ohne Gebrauch 

für Geiſt, Einbildungskraft und Verſtand? 

„Alles! meynen Sie, lieber Freund, 

deute die Wahrſcheinlichkeit von mehrer 

Leben in einem ſinnlichen Koͤrper an?“ 

Alles meyne ich, Sennora. Die Na: 
tur hat nichts unnuͤtz aus ihrem Schooße ent⸗ 

wickelt. Nicht blos fuͤr einzelne Sinne und 

Wahrnehmungen laſſen ſo manche Gegenſtaͤn⸗ 

de ihren geheimnißvollen Schleyer ſinken; die 

| Kunſt 



Kunſt und Erfahrung erzieht ſie fuͤr alle. 
Wollen wir den ſchoͤnen Einklang einer Reihe 

immer gebildeterer Jahre durch eine unuͤber⸗ 
ſpringbare Luͤcke mit allen ihren heilſamen 
Einflͤͤſſen vernichten? Oder wollen wir lieber 
die Seelen altern laſſen, in einer Kolgeord: 
nung ſich einander aͤhnlich bleibender Leben, 
in einer Reihe von Tagen, die in größere 
oder geringere Zwiſchenraͤume, ein laͤngerer 
Schlaf zu einer fügen Erhohlung vertheilt? 

„Freylich immer das letztere lieber. — 
Aber hoͤcen Sie, Karlos, dies alles beweißt 

5 noch gar nichts gegen die Möglichkeit 
eines ſolchen Reiches verklaͤrter abgeſchiede— 
ner Geiſter. Ich habe dafür einen ganz 
andern Beweis.“ | 

Au und welchen koͤnnten Sie haben, 
Sennora 2, a 

„Die Wirklichkeit.“ 

Die Wirklichkeit? — 

„Und meine Erfahrung.“ = 

— Und 



- Und Ihre Erfahrung? — Sie 
machen mich erſtaunen. 

1 „Ja, ja, meine Erfahrung. Sind 
Sie mein Freund, mein wahrer, herzlicher, 
inniger Freund?“ — 

Sie zweifeln daran, mein geliebtes 

Weib? — y 

„Nein, Karlos! ach! ich bin nur ſo 

aͤugſtlich, jo aͤngſtlich! Ich weiß nicht, es 
iſt etwas, das mich druckt. Hier recht, in 
der Mitte der Bruſt. Ich weiß es, ich wer⸗ 

de dafuͤr leiden, recht viel, recht ſchmerzlich 

leiden. Aber laßt die Welt zerfließen und 

die Sonne erloͤſchen, wenn ich nur damit 

einen Freund auf Ewigkeit mir bezahle.“ — 

Schuͤchtern ſah fie ſich hierauf einiger 
male um, und dann fuhr ſie fort: 

„Sehen Sie mich an, Karlos, die 

Bleiche meiner Wangen, den traurigen 

Ueberreſt eines erloͤſchenden Feuers in mei⸗ 
nen Augen, meinen ganzen zerſtoͤrten Koͤr⸗ 

perbau. Nur erſt ſeit wenigen Monden zeh⸗ 

ren ſchlafloſel und gequaͤlte Naͤchte von mei⸗ 
nen 



nen Kraͤften. Ich vergehe allmaͤhlig und 

ſchon ſehe ich das Grab offen vor mir. 

Darum hören Sie noch mein Geheimniß. 

Ein Geiſt laͤßt mir keinen Augenblick Schla⸗ 
fes.“ — > 

— Ein Gift ein Geiſt! ſagen Sie, 

Sennora ? — 

„Der abgeſchiedene Geiſt meines Ge⸗ 

mahles.“ 

Ewiger Gott, das iſt Amanuel! — 

„Was war das, das hier neben mir 

| ſprach. a Sagten Sie etwas, Don Karlos?“ 

Ich ſagte: welche feltfame Taͤuſchung 
der Phantaſie! 

„Nein, das war der Laut nicht, den ich 
hier neben mir hoͤrte. Es war ein dunkler 
Name. ad 5 

* 

Der Wind rauſcht im Laube, ae 

‚Kanten Sie nur fort, 

„Ich bin ſo furchtſam geworden, Sen⸗ 

nor. Der Nau geheimſter, verſtohlenſter 

| Ton 
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Ton macht mich heftig erſchrecken. Ich fuͤrch⸗ 
te die ſchleichendſte Bewegung in meiner 

Naͤhe; alles quaͤlt mich, und nichts ſchmecke 
ich mehr rein. Hören Sie meine Geſchichte 

in wenig Worten. Meine Familie kennen 

Sie ſchon. Vor fuͤnf Jahren vermaͤhlte ich 
mich mit einem Mann, den mein Herz ge⸗ 

wählt hatte. Es war der beſte, der edelſte 

Menſch. Er war Schwaͤrmer wie ich. Ganz 

dem Landleben und der eingezogenſten Stille 

ergeben, beredete er mich, mit ihm auf ſeine 

Guͤter zu ziehen. Der Mangel an beſtimm⸗ 

ten Geſchäften und erheiternden Zerſtreuun⸗ 
gen, die gaͤnzliche Abgeſchiedenheit dieſes 
Schloſſes, zum Theil auch unſere eigene Em⸗ 

pfaͤuglichkeit, ſteckten uns gleich in den erſten 

Jahren mit einer Art von truͤber Wehmuth 

an, die alle unſere Bilder erhoͤhete, und uns 

ſere Phantaſie mit ihnen erſchoͤpfte. In 

u" 

einer ungluͤcklichen Stunde der gefpannteften 
Schwaͤrmerey gaben wir uns das Verſpre⸗ 

chen, auch dann, wenn der Tod uns einſt 

trennen wuͤrde, auch dann unſeren Umgang 
noch fortzuſetzen. Bald darauf verlohr ich 

ihn, und ſeitdem kommt er alle Naͤchte regel⸗ 

mäßig zu mir zuruck.“ 
— Ich 
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— Ich erſtaune, Sennora, uͤber das, 
was Sie ſagen. Und war niemand, war gar 
kein Dritter dabey, als Sie dies Gelnbde ge 
gen einander vertauſchten? 

„Wer hätte koͤnnen dabey ſeyn. Wir 
waren hier auf dieſem Gute ganz einſam. 
Kein Menſch beſuchte uns. Mein Gemahl 
hielt jenen jungen Menſchen, den Sie gleich 
am erſten Abend bey mir kennen lernten, um 
für die Wirthſchaft und fuͤr die Erhaltung der 
Guter zu ſorgen. Auſſer ihm war hier nie⸗ 
mals ein Menſch, der uns eigentlich naͤher 
anging, und dieſer befand ſich damals gerade 
ſeit vielen Buchen auf einer Geſchaͤftereiſt * 

Bunter! — und alle Naͤchte, ſa⸗ 
gen Sie? — e 

„Aue; nur ſelten bleibt er aus.“ 

Und was ſagt et Ihneng ben feinen 
Beſuchen? 2 — 

„Niemals hat er sk: Er ſetzt 
ſich nur zum Fuß meines Bettes,“ 

Haben 



Haben Sie ihn nicht aueh ver⸗ 

ſacht! 

„Nie habe ich es gewagt.“ | 

Haben Sie auch alles verſucht, um 

es zu wiſſen g j daß kein ee an unte 

läuft? — | 100 

„Alles, Sennor. Mein 1 iſt 
verriegelt, und es giebt in ihm keine gehei⸗ 

me Thuͤr. — \ / 

Dann freylich noch viel unbegpeifihes, 
als ich zuerſt dachte. = Hoͤren Si ie, Sen⸗ 

nora, ich bin ein Mann von Muth und von 
Kraͤften. Einmal haben Sie ſich mir an⸗ 

vertrauet. Laſſen Sie michs unterſuchen! — 

„Nein, Karlos, Sie ſind mir zu 
theuer geworden, um Ihr Leben einer fü 

19 großen Gefahr auszuſetzen.“ 

Fuͤr mein Leben fürchte ich gar nichts, 

Sennora, aber wehl für das Ihrige. 
Ich habe Muth, und habe eine koͤrperliche 
Starke, die wenig ihr Aehnliches kennt. 
3% werde mich auf den Nothfall bewaff⸗ 

nen. 
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nen. Und laſſen Sie uns endlich alles mit 

Behutſamkeit einrichten. 

„Nein, ſtehen Sie von Ihrem Vor⸗ 

haben ab. Sie haben ſich mir zum war⸗ 

men, zum einzigen, mir auf der Welt noch 

übrigen Freunde gemacht. Würde ich nicht 

noch elender ſeyn, wenn Sie mich fo muth⸗ 

willig dieſes einzigen Gutes beraubten, das 

noch Werth fuͤr mich hat. Die wenigen 

Augenblicke meines Lebens ſind gezaͤhlt; 
laſſen Sie mich dieſelben noch mit einem 

Schatten von Ruhe verſchmachten, und ver⸗ 
kurzen Sie dieſelben nicht.“ 

So ſtritten wir noch eine Zeitlang den 
Streit der Liebe und Freundſchaft, und ſaur 

nach vielen angewendeten Kuͤnſten wermocht 

ich es über ihr, mir meinen Willen zu laſ⸗ 
ſen. Nachdem wir ein Stillſchweigen, das 
ſelbſt auf Mienen und Winke ſich erſtrecken 

ſollte, verabredet hatten, nachdem wir da 

hin uͤbereingekommen waren, daß ſie mich 
vor Mitternacht in ihr Zimmer hereinlaſſen 

ſollte, ſuchte ich mich auch von meiner Sei⸗ 
. te 
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ke auf eine Art vorzubereiten, welche auch 

nur bey der Möglichkeit eines guten Aus⸗ 

ſchlages, auf die ſicherſte Are dazu beytragen 

koͤnnte. Ein guter Panzer, den ich noch nie⸗ 

mals wieder abgelegt hatte, ein brauchbarer 
Dolch, ein ſtarker geübter Körper, Muth 

und Faſſung der Seele, welche mir die 

Mannichfaltigkeit und Ueberraſchung meiner 

Schickſale erworben hatten, war keine ganz 

zu verachtende Ausruͤſtung fuͤr ein gewagtes 

Stuͤck dieſer Gattung. Ich konnte auch bey 

dem auffallendſten Aeußeren der Erſcheinung 
darauf rechnen, den Kopf nicht ganz zu ver⸗ 
lieren. Mit Ungeduld ſah en die Nacht 

herankommen. * 

Endlich kam ſie. Bir fpeiften zwar wir 
ſcheinbarer Sergloſigkeit nebeneinander; aber 

wer kann eine ſolche Bewegung ganz verbergen; 

Wir ſpannten alle Gefuͤhle fuͤr Witz und Lau⸗ 

ne an, um dieſe für Erwartung und Furcht 

nieder zudrücken, oder wenigſtens auf eine 

natürliche Art zu verſtecken. Es gelang uns 
auch in ſo weit, daß wir uns darüber "OR 

a 

Zuk 
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Zur gewoͤhnlichen Zeit trennten wir 

uns lachend und ſchaͤkernd. Ein jeder ging 
in fein Zimmer. Ich riegelte mein Zimmer 

auf das fürgfältigfte zu, loͤſchte das Licht aus, 

und legte mich nieder. Nachdem ich eine 
Zeitlang noch ziemlich laut im Bett gelacht 

hatte, zog ich die Vorhaͤnge meines Bettes 
zuſammen und fing an zu ſchnarchen. Die 

Racht hatte zwar eine mondliche Daͤmme⸗ 

rung, aber zum Gluͤck ſtuͤrmte es fo heftig 

draußen, und die Wolken flogen mit einem 

fo dunklen Ungeſtuͤm über den Himmel hin⸗ 
weg, daß man in meinem Zimmer mich un; 

möglich beobachten konnte. 

Die Uhr des Schloßthumes King 
Ferude halb Zwoͤlfe, als ich leiſe aus dem 
Bette hervorkroch. Dies war die Zeit, wel: 
che ſie mir beſtimmt hatte. Ich bewaffnete 

mich, hing ein Bettlaken um, ſchob den Rie⸗ 
gel an meiner Thuͤr ſo leiſe, als nur immer 

moͤglich war, auf, und trat meine ane 

rung an. * Pe ufd 

Sen. Th. a. F Auf 



© ‚Auf dem langen Gange, den ich her⸗ 

abgehen muſte, um zu meiner Donna Zins 

mer zu kommen, haͤtte beynahe ein großer | 

Hund mich verrathen, der fih, mitten im 

Wege, um zu ſchlafen, niedergelegt hatte. Es 

war ſo dunkel, daß ich ihn nicht eher bemerk⸗ 

te, als bis ich, ihn ziemlich heftig getreten 

hatte, und mit allen Schmeicheleyen konnte 
ich es nicht verhindern, daß er im Schlafe 

heftig auffuhr und zu bellen anfing. Weil 

zum Gluͤck aber im Sturme die Fenſter hef⸗ 

tig klapperten, einige Thuͤren aufgeſprungen 

waren und hin und herſchlugen, und man 

endlich in der Ferne das Anſchlagen und Ant; 

worten einiger Bauerhunde hörte, fe ſchoͤpf— 
te ich guten Muth daraus und hoffte noch 

ziemlich unbemerkt davon gekommen zu 

a: m 3 

Sigi auf ja erfte leife Anpochen 
öffnete fi ch der Sennora "Schlafzimmer. 

Vielleicht hatte die Furcht ſie ſchon lange 

auf mich warten gemacht. Sie war in der 

aͤußerſten Bewegung, als ich zu ihr hinein⸗ 

trat, kaum konnte fie ſich einer Ohnmacht 

N 2 1 in 



in meinen Arien erwehren, und ob ich ihr 
gleich mit allen Troſtgruͤnden eines Mannes 
von Muth und Faſſung zuſprach, fo waren 

ſie doch unzureichend, ihr einige Kräfte zu 

geben. Es war der ſduderbarſte Kampf 
zwiſchen Neugierde und Furcht, zwiſchen 

Weiblichkeit und Schcöaͤrntereh, zwiſchen 

Schaam und Erwartung. Ja ſie ſchien nicht 

ſowohl für mich, als ſelbſt von mir zu 
fücchten, Und nur nach mancherlei Ver⸗ 

ſuchen, ihre Leidenſchaften zu beragen, ge⸗ 

lang es mir, ihr einige Hoffnungen rege z 
machen. 

F / y 
N fer 

Es war nicht zu Kühe die Lage, 

in der fie ſich jetzt befand, war gefährlich 
k os 7 . 

genug. Haͤtte ſie dieſelbe vorher in ihrem 
ganten Umfange gekannt, ſo zweifle ich da. 

ran, ſoviel über fie jemals vermocht zu ha⸗ 

ben, fe zu einein ſolchen Verſuche zu bere⸗ { 

den. Bie ſtürmende Nacht, welche Ieh 
ahnlich fühlende e Seelen gewoͤhnlich auch koͤr⸗ 

perlich vertrauter macht; die Gelegenheit, 

welche ihr jede Huͤlfe verſagte, die Unord⸗ 

Jung und Nachlaͤßigkeit des Anzuges, durch 

E 2 bie 
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die Furcht noch vergrößert; gleiche Gefahr 

und gleiche Beſorgniſſe hätten wohl die Tu⸗ 

gend zweyer noch feſterer Charaktere in Ge⸗ 

fahr ſetzen koͤnnen. Ich leugne es nicht, 

bey mir hätte es kaum der Haͤlfte von al⸗ 

lem dieſen bedurft, meine Sinne in einen Auf⸗ 
ruhr zu ſetzen, wenn dieſe nicht mit meiner 

eigenen Gefahr zu ſehr beſchaͤftigt geweſen 

waͤren, zu ſolchen Betrachlungen ſich Zeit zu 

nehmen. Ich ſah alles, was mich in meinem 

vorigen Leben bekuͤmmert und zu irgend einer 

Leidenſchaft oder Empfindung aufgereizt hat, 

te, wie auf dieſem Punkte hingerichtet. Hier 

konnte ſich vieles, ſelbſt in meiner Geſchichte, 

aufklaͤren, und von dieſem Moment auf ir⸗ 

gend eine neue Art in Bewegung geſetzt, 

mußten ſich alle Vorſaͤtze fuͤr die Zukunft nach 

einer anderen Richtung hinlenken. Stand 
auch die Geſchichte der Dame in keiner un 

mittelbaren Beziehung auf einen Theil der 

meinigen, ſo zeigte ſie doch in der Entwicke⸗ 
lung einen allgemeinen Charakter „ der ſie 

mir auf irgend einem Wege nuͤtzlich machen 

ä 1 

N. Die 
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Die fuͤrchterliche Stunde der Mitter 

nacht kam immer näher. Mit einem allge⸗ 

meinen ſchauderhaften Entſetzen trafen wir 
einige Anſtalten. Sie nahm in einem Wins 

kel des Zimmers ihren Platz, ich ihre Stel— 
le im Bette ein, ganz in mein Tuch gehuͤllt, 

und mit hoͤchſter Spannung auf alle Bewe: 

gungen neben mir lauſchend. Das geheim— 

ſte Geraͤuſch in der Luft, ja ich moͤchte ſagen, 

das Athmen des Holzwurmes entging meiner 

Einbildungskraft nicht. Nichts war mir zu 

gering und unbedeutend, daß ſich nicht ir⸗ 
gend eine ſchreckliche Erſcheinung daraus häf- 

8 entwickeln koͤnnen. Das Gebell der Hun⸗ 

e, ſelbſt das Kraͤhen der Hahne war mir 

ge 

Zwoͤlf Uhr endlich. Ein kleines, kaum 

merkbares Saͤuſeln in der Luft. Ein, wie 
etwas verſtaͤrktes Anſchlagen und Ziſcheln des 

Regens an den Kenftern. Ein Knarren in 
dem Holzwerk des Bettes, und des ganzen 

Gemachs. Die Gegenſtaͤnde werden immer 
ſichtbarer und deutlicher, die mondhelle 
Daͤmmerung klarer und entſchiedener, die 
Welt Ob⸗ 
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; SA he in eine aim Bene: 
gung. ar N 

SE Auf einmal rauſchten die vor meinem 

Bette ſeſtzugezogenen Vorhaͤnge auf, und 

nachdem das ganze Lager ſich gleichſam et⸗ 

was aus ſeiner Stelle verruͤckt hatte, ſetzte 
ſich eine verhuͤllte Geſtalt, mit einem milch⸗ 

weißen Lichte umgeben, zu ſeinem Fuße hin. 

Der erſte Schreck blendete mich im Anfange, 

daß ich nichts als die Umriſſe der Figur 

wahrnehmen konnte. Nur allmählig fand 

ich aus der tiefen Verhüllung das Geſicht 
eines ſchon alten Mannes heraus, von 

Blute etwas entſtellt, einen ſtarren Blick auf 

mich hinheftend. Er bewegte die eine Hand 
etwas, als wenn er ſprechen wollte, ohne 

doch einen Laut von ſich zu geben; und 

nachdem ich noch eine halbe Minute lang 
darauf gewartet hatte, richtete ich mich 

gerade im Bette in die Hoͤhe. 

Auf dieſe Bewegung, die! mit einiger 
Heftigkeit geſchah, fuhr die Geſtalt etwas 

beh. Dies gab mir einigen Mulh, denn 
einem 
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einem Geiſte konnte fo eiwas nicht ganz un⸗ 

erwartet ſeyn. Und fo wie ich mich vollends 

aus den Bettvorhaͤngen hervorwickelte, ſo 

Hand er ſchneil von feinem Sitze auf, einige 

Schritte erſchrocken ſich zuruͤckzuziehen. 
Er ſtieß ſogar, wie es mir vorkam, einen 

Laut aus, der mir bekannt war, und der 
keiner Erſcheinung angehoͤren konnte, und 

dies war fuͤr mich eine Aufforderung ihm 

noch nuͤher zu kommen. Ich ſprang hierauf 

auf ihn zu, und dieſer Augenblick gab mir 
die volle Ueberzeugung, daß es ein menſch⸗ 

liches Weſen war, das ich vor mir hatte. 

Ein Dolch drang aus der Hille heraus, 

durchbohrte mir den linken Arm, und nur 

mein Panzer hielt einen zweyten Stoß zuruͤck, 

den ich ſonſt mit meinem Leben bezahlt haben 

wuͤrde. Aber ich umſchlang ihn nun ſo feſt, 

daß er ſich nicht mehr zu ruͤhren vermochte; 
einer mehr als menſchlichen Kraft, welche 
vielleicht noch durch Wuth und Verzweiflung 

noch lebhafter angefeuert wurde, ſetzte ich 

Faſſung und Gewandheit entgegen, ſeine 
heftigen und wiederholten Stoͤße parirte ich 

mit meinem Arm, oder machte fie durch mei— 

N ne 
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ne Verpanzerung unſchaͤdlich; wir rangen 

ohne Laut, ohne ein vernehmliches Ges 

raͤuſch, wie zwey wuͤthende Loͤben; wir fies 

len zum Boden, und meiner ſelbſt ſchon ganz 
unbewußt, halb in der Anſtrengung ſchon 

erliegend, ergriff ich, mein Leben zu retten, 

das letzte ſchreckliche Mittel, ich riß meinen 
Dolch hervor, und zwey Stoͤße machten 

unſerem Streite auf einmal ein Ende. Er 

ſtarb ohne einen Ton. Ein langer, langer 

Seufzer war ſein letztes Wort. Aber ſei⸗ 

ne erſtarrenden Arme ergriffen mich noch 

in den letzten Verzuckungen des Todes, und 
er hatte | mich fo wuͤchend umſchlungen, daß 

er mich auch da noch nicht loßlaſſen wollte. 

Die Dame kam mir endlich zu Huͤlfe. 
Sie ſteckte ein Licht an dem im Vorſaale 
noch brennenden Kronleuchter an. Wir zo 
gen die Huͤllen von dem Leichnam herab. 

Welch ſchreckhaftes Erſtaunen, als wir ſein 

Geſicht erblickten! Es war der junge ſchoͤne 

Mann, den ich am erſten Abend hatte ken⸗ 

nen gelernt. 

Mein 



Mein erſter Blick war hierauf auf 

meine Wirthin geheftet. In ihrem Geſichte 
wechſelten eine Menge von Leidenſchaſten, 

die ich nicht zuſammen erwartet hatte; Er⸗ 

ſtaunen, Neugierde, Angſt, Liebe, Schmerz 

und endlich behielt Unwillen die Oberhand. 
Ich erwartete jetzt, ſie wuͤrde mir danken 

für die Aufopferung meines Lebens, das ich 

für fie fo ganz uneigennügig aufs Spiel ger 
feßt hatte; ; aber von alle dem nichts. Nach⸗ 

dem ſie wie ganz erſtarrt das Licht mit aus⸗ 

geſtrecktem Arm darauf eine Weile lang hin— 

gehalten hatte, ſetzte ſie es zur Erde nie⸗ 
der, fiel ſelbſt auf die Knie, beugte ſich 
über den Leichnam, riß ein Schnupftuch herz 
vor, hielt es vor der blutenden Wunde, 

und kuͤßte den erbleichenden Mund. Von 

dem groͤßten Erſtaunen auſſer mich geſetzt, 

hing ich mit ſtarren Blicken an dieſem ſonder⸗ 
baren Auftritt. Ihre konvulſiviſchen Ge: 
behrden uͤberzeugten mich wider meinen Wil⸗ 
len, daß ihr Schmerz von einer ſo tiefen, 

heftigen Art ſeyn mußte, alle ihre Ausdrücke 

zu hemmen. 

Nach⸗ 
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Nachdem ſie ſo eine gute Weile gele⸗ 

gen hatte, ſtand ſie endlich auf; und mit 
jener niedergeſchlagenen, melancholiſchen 

Kaͤlte im Geſichte, welche den Anfang unſe⸗ 
rer Bekauntſchaft bezeichnete, hielt fie mir 

den Leuchter vor, und fagte: „Auch wieder 

ein Moͤrder.“ Dann wandte ſie ſich um, 
und ging zum Zimmer hinaus, nachdem ſie 
ſich noch einmal nach mir umgefehen hatte. 

Ich erſtarrt vor Verwunderung, hatte nicht 

Kraͤfte genug, ihr zu folgen. 

Ich ſchlich mich in mein Zimmer Wr - 

rück, ohne mit mir ſelbſt einig werden zu 

konnen, wie ſich dies alles endigen werde. 

War es Liebe zu dem Todten, was ſie in 

dieſem entſcheidenden Augenblicke, den ich 

ſchon mit dem Erguß des dankbarſten Enthu: 

ſiasmus im Voraus genoß, ſo abſchreckend 

von mir entfernte? — War es Abſcheu ge 

gen den blutigen Ausgang des Streites? — 
Mar es ein Ausbruch des Schreckens? eine 

Szene der Wiedererinnerung? Oder was war 
cs. Nie habe ich eine Nacht in einer pein⸗ 
lichern Verlegenheit zugebracht. Mit Unge⸗ 

— 5 duld 2 
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duld erwartete ich den Anbruch des Tages, 

. Pech . er mir PR mehr Licht. 

Zur gewöhnlichen geit des Fruͤhſtuͤckes 

ging ich zum Zimmer der Dame. Es war 
verſchloſſen. Eine Kammerfrau kam mir zu 

ſagen, daß fie mich heute früh nicht ſprechen 

koͤnne. Man brachte mein Fruͤhſtuͤck im 
Garten, und ich in demſelben meinen ganzen 

Vormittag zu. Am Mittag ging ich zu der 

nemlichen Thuͤr; aber auch diesmal pochte 

ich vergeblich. Ich fand mein Eſſen in mei⸗ 

nem Zimmer, und auf meinem Teller einen 

perſiegelten Brief. Sein Inhalt war der 
folgende: | 

„Sie haben mich an den Männern wie⸗ 

„der irre gemacht. Forſchen Sie nicht: 

y wodurch? Sie haben mir die ‚größte 
„Seligkeit, ohne Ihre Abſicht, geraubt, die 

„mich hätte noch troͤſten koͤnnen. Begnuͤ⸗ 

„gen Sie ſich daran. Niemals kann 

„ich Sie wieder ſehen. Verſagen Sie 

„mir; die Bitte nicht, mir Ihren Anblick 

1 eures der fuͤr mich der Anlaß un⸗ 

„aus⸗ 
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„ausſprechlicher Leiden iſt. Verzeihen Sie 

„einem armen und bedruckten Weibe, das 
„Ihr Mitleiden verdient, und rs 

| And mich.“ 

Meine erſte Bewegung war tiefer Un: 

willen, als ich dieſe Zeilen laß, und auf der 
anderen Seite des Briefes ſchrieb ich folgen⸗ 

de Worte: 

„Sie kennen die Abſichten, die ich ha⸗ 

„ben kounte, als ich mich der Gefahr 

ſuͤberließ, Sie von der Ihrigen zu be; 
„freyen. Sie kennen die Liebe, mit wel⸗ 
„cher meine Seele der Ihrigen begegnete; 

„aber Sie muͤſſen den Stolz auch kennen, 

„der meine Handlungen leitet. Wenn 
„nicht ein Ungefaͤhr uns wieder zuſammen⸗ 

„führe, fo haben Sie mich in jenem blu⸗ 
„tigen Augenblicke zum letztenmale geſe, 

„hen. Ich wuͤnſche es, daß Sie einen 

„Ungluͤcklichen vergeſſen, den 8 unſchul⸗ 

„dig fraͤnken. ei 

Mit 



Mit dieſem Brief fand ich ſogleich 
auf, und verließ das Zimmer. Nachdem 

ich im Vorzimmer eine peinliche Viertelſtun⸗ 

de gewartet hatte, kam eine ihrer Kammer⸗ 

frauen, ich drückte ihr nebſt einigen Gold⸗ 

ſtuͤcken den Brief in die Hand, befahl ihr, 

denſelben ihrer Dame zu geben, ging hinab, 
ließ mein Pferd ſatteln, und ritt mit der 

kaͤlteſten Ruhe und ohne mich nach dem 

Schloſſe nur ein einzigesmal umzuſehen, 

denſelben Weg zuruͤck, auf dem ich au . 

Schloſſe gekommen war. 

Ich würde Mühe Nau Ihnen, lie⸗ 
ber Graf, von den Vorſtellungen dieſes Au⸗ 

genblickes etwas Beſtimmtes zu ſagen. Denn 
in Wahrheit, ich dachte gar nichts. Mir 
war es, als ſey ich vom Schlafe aufgeſchreckt, 

und koͤnne mich noch nicht wieder beſinnen. 
Die Welt kam mir ganz neu geſchaffen vor, 
als weiter, weiter Raum, und ich nur ein 

i 1 ad in gone ug 

Als ich den bekannten, oben erwaͤhn⸗ 

ten 9 beruͤhrte, fo ſchlug ich ganz 

mecha⸗ 



mechauiſch den andern Abweg ein, den det 
Mann, mit dem ich hergekommen war, 
vor mir gegangen war. Er war angenehm 
kühl und die Mittagsſonne brannte ſehr 
heiß. Das mattherabfinkende, erſchoͤpfte 
Strauchwerk athmete einen traͤgen Frieden, 

der mich ſelbſt mit ſeinen Bildern anſtecken 
mußte. Ich fand mich in dieſem Augenblick 

noch ganz glücklich, einer ſolchen Gefahr 
meines Lebens mit einer ſolchen Erfahrung 
entronnen zu ſeynz mein ganzes Leben ges 

wann etwas Traumaͤhnliches dadurch, und 

es fing bald an mir Vergungen zu machen, 
es in ſeinem roſenfarbengewordenen Lichte 

langſam vor meiner N vorüberwalen zu 

lassen a 

Der Weg ward immer breiter Und 
breiter, und dehnte ſich endlich in einen 
großen Raſenplatz aus, auf dem ich in eini⸗ 
ger Entfernung mehrere Zelte aufgeſchlagen 
ſah, zwiſchen welchen einige Herren und 

Damen zu Pferde Uebungen anzuſtellen ſchie⸗ 

nen. Bald aber ward ich gewahr, daß man 
bier] zu einer Jagd ſich vorbereitete, die Ans 
ee zahl 
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zahl pruͤchtig gekleideter Jaͤger und ſchoͤner 
Jaͤgerinnen vermehrte ſich, die Hunde ſpreng⸗ 

ten in großen Kuppeln umher, und die Hüft: 
hörner fingen an ſich hören zu laſſen, mit 

dem Klaffen der Hunde und dem wilden 

Wiehern der Pferde vermiſcht. Die Jagd 
naͤherte ſich endlich. Ich bog aus der 

Hauptſtraße aus, um ſie bey mir ganz de⸗ 

muͤthig voruͤberziehen zu laſſen, und den 

Putz der ſchoͤnen Damen mit Muße betrach⸗ 

ten zu koͤnnen. In der That laͤßt ſich nichts 

ſo Praͤchtiges denken, als dieſer Aufzug war, 

Juwelen, Gold und Silber, und was die 
1 

Kunſt der Stickerey nur Auffallendes erſinnen 

kann, — alles war darin geſchmackvol und 

wolluͤſtig verſchwendet. i 

| Sie zogen bey mir langſam vorüber. 
Niemand wuͤrdigte mich eines Blicks. Sie 
waren mit der Jagd ſo ſehr beſchaͤftigt, und 
meine Geſtalt war auch wie mein Aufzug 

nicht ſonderlich glaͤnzend. Als auf einmal 
aus den letztern Reitern, welche einige Da⸗ 
men begleiteten, ein galanter Herr mit ſei— 

nem Pferde aus der Neihe der übrigen zu 
mir 



mie. heräber ausbeugt, mir ſtarr ins Geſicht 

ſieht, eine laute Lache aufſchlaͤgt und aut 

Van 

| | „So sah ich lebe, das ift der Marquis 

von G“ — Guten Tag, Karlos. 

Welcher Teufel fuͤhrt Dich hieher, und 

noch dazu in dieſem glaͤnzenden Aufzuge ?“ 

Ich ſehe mich zu meiner Beſchaͤmung 

erkannt. Der junge Herzog von S*, ei. 

ner meiner beſten Jugendfreunde ſteht vor 

mir. Die ganze Jagd geraͤth in Unordnung. 

In wenig Augenblicken bin ich von einer 
Menge ſchoͤner Damen und Herren umge⸗ 

ben, die nicht wiſſen, woran ſie ſind, und 

wie ſie dies Abentheuer nehmen ſollen. 

Endlich ergreife ich die beſte Parthie. 
Ich lache uͤberlaut auf, umarme den Her⸗ 

zog, er ſtellt mich der Geſellſchaft vor, mit 

dem Zuſatz, ich ſey ein Abentheurer, den 
man hier feſthalten muͤſſe, ich laſſe mich auf 

der Stelle zu dem Verſprechen bereden, eini⸗ 

ge Kae auf: feinem VERRHDONEER Schloſſe zu⸗ 

brin⸗ 



beigen zu wollen, man giebt mir ein Jagd⸗ 
pferd, man ernennt mich zum Begleiter einer 
der ſchoͤnſten Damen der Geſellſchaft, der 

Donna Auguſta F *, ich jage mit, und 

als man einiges Wild gefangen hat, und 

ganz erſchoͤpft iſt, kehrt man unter munterm 

e zur abendmabler nach Saufe zu; 
rück. 

” 

Es iſt unmoglich, eine 525 ge: 
ſellſchaft verſammelt zu ſehen, in ihr ein an⸗ 

genehmeres Gemiſch von Geſtalten und Geis 

ſtern ſich vorzuſtelen, als dieſe darbot. Da 

war keine Figur, die nicht auffiel, kein Cha⸗ 

rakter, der ſich nicht mit einem andern in 

irgend einem Kontraſte befand. Reichthum 

und Mannichfaltigkeit der Gruppirung that 

hier dem inneren Gehalte keinen Eintrag, 
und meiſtens war noch mehr Werth als 

Schein. Alles athmete Witz und Laune; 

alles Größe, und Tiefe des Gefuͤhles; eine 
Empfindung drängte künſtlich die andere fort, 
und doch war in allen ſo viel Natur, daß 

ſie ſanſt ſich mit einander vereinigten. Jede 

ſchien ihre eigene und beſondere Exiſtenz 
Gen. Th. 2. G auf⸗ 

— 



aufgegeben zu haben, um für irgend eine 
andere, oder fuͤr das Allgemeine zu leben. 

Die Zierde des Ganzen war Don 
Eduardo Graf von V.. Dieſem edlen, 

vortrefüchen jungen Manne hier in dem Her⸗ 

zen meines Freundes ein kleines Denkmal zu 
ſtiften, iſt meine Pflicht. Ich habe es mit 

dem heißeſten Entzuͤcken gefuͤhlt, was es 

heißt, ſein Freund zu ſeyn; von ihm geſtaͤrkt 

und geleitet, verfolgte ich meine ſchwere und 

fummer volle Laufbahn kuͤhner und gluͤcklicher, 
und mit thraͤnender Nührung bemaͤchtigt 

ſich eine beklommene Erinnerung ſeines Um⸗ 

ganges oft meiner Wan 

Der Graf von V' ſtammte aus 
einer alten griechiſchen Famiſie her, die ſich 

in Italien einheimiſch gemacht hatte. Fruͤh 
feinem Vaterlande entfremdet, von Natur 
und Erziehung mit allen Anlagen geſchmuͤckt, „ 

die fuͤr jeden Gegenſtand empfaͤnglich machen, 

hatte er ſich bald in einem Lande naturali⸗ 
fire, in dem man den Ausländer am laͤng⸗ 
ſten und leichteſten erkennt. Er hatte auf 

großen 
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Aiogen und anhaltenden Reiſen das Gute 
und Schone faſt aller Nationen geſammelt, 

um es in ſi ch zu vereinigen: er ſprach viele 

ihrer Sprachen vollkommen, und verſtand 

das Angenehme und Allgemeine noch mehre⸗ 
rer ihrer Wiſſenſchaften. Ganz Beobachter, 
ganz Gelehrter, ganz Hofmann, konnte et 
3 .. Hagen, was n nur ei 2 

Ale Sure des feinen 
Witzes, eine vollkommene Schaͤrfe der Ur⸗ 

theilskraft, die zarteſte Biegſamkeit der Ge⸗ 
danken und Vorſtellungen überzeugten beym 
erſten Anblicke feſt, er ſey nur für die Ge⸗ 
ſellſchaft geboren. Er hatte zwar keinen 
vollkommen ſchoͤnen Korper; "feine Hände 
und Beine haͤtten immer beſſer gebildet ſeyn 

koͤnnen. Aber er beſaß einen leichten und 
feinen Anſtand, und die angenehmſte Ge⸗ 

ſichtsbildung von der Welt. Seine großen, 
blauen, ſchwaͤrmeriſchen Augen ſprachen zu 
jedem guten Herzen. Eine feingebildete Stirn, 
eine vollkommen ſchoͤne Naſe und das lieb⸗ 
lichſte Mienenſpiel gaben ſeinem Geſicht als 
len Ausdruck „den man in ihm leſen wollte. 

win 62 Er 



Er war Meiſter über alle feine Bewegungen 
und in der großen Kunſt gaͤnzlich eingewei⸗ 

het, jeder Lage ſich anzueignen, und das Ei⸗ 

gene und Natuͤrliche eines jeden Standes zu 
faſſen. In den glatten Zirkeln der großen 

Welt war er der gewandteſte Hofmann, im 

Mittelſtande ein artiger und wohlgezogener 

Buͤrger, unter Landleuten ein wißbegieri⸗ 

ger, naiver Bauer; in jeder Lage aber 

gleich aalen ac 5 | 

Aber wie bin ich im e Geher; 

ſchaft von ſeinem Herzen zu geben, das ſo 

groß und rein für alles ſchlug, was den 

Menſchen adelt. In allen ſeinen Cigenſchaf⸗ 

ten paßte der Graf fuͤr ſein Zeitalter, aber 

fein Herz war für das jetzige zu früh gekom⸗ 

men. In den Tiefen der dunkelſten Vorzeit 

verſunken, lebte er nur für die entſernteſte 
Zukunft. Ohne eine Welt zerruͤtten zu wol⸗ 

len, in der er doch ſo manches fand, was 
ihn an ſich zu ziehen und zu feſſeln vermoch⸗ 
te, ſchmachtete er in ſchwaͤrmeriſcher Be⸗ 

gierde, ſie fuͤr den Genuß eines Himmels zu 

bilden. Er fand nichts mehr auf Erden, 
ö was 
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was ihn freuete und was ihn bekuͤmmerte, 

als ſ ſeiner Freunde Wolluſt und Schmerz. 

| Er liebte, und liebte mit voller Seele, aber 
er war mit ſeinen Schwaͤrmereyen nie auf 

der Welt, und lebte nur gluͤcklich in der 

Verſetzung feiner Gefühle, bis in die ent⸗ 
fernteſten Zeitalter hinauf, unter Roſen 

und einem ewig heiteren Himmel, in der 
* des l 

Ungäfftgemiafe alen ihn die Men⸗ 

ſchen getaͤuſcht, ſeine Freunde waren gegen 

ihn treulos geweſen; ihn hatte ſeine Familie 

verſtoßen, feine Geliebte betrogen, alle Er— 

fahrungen waren im gefuͤllteſten Maaße ge⸗ 

macht, welche ein offenes Herz in einer 
raͤnkevollen Welt erwarten und in ſich zu⸗ 

rückdraͤngen. Nirgends hatte er ein Herz 

gefunden, feiner werth und alles zuruͤckge⸗ 
bend, was er ihm anbot. Jetzt ſchloß ſein 

Geiſt ſich nur dem engen Kreiſe feiner Ver⸗ 
erg auf, und auch hier nur ſehr fel- 

Was ſollten auch feine ernſten Gefühle 
3 ſchwaͤrmender Froͤhlichkeit? — Was 

im an, neben Reiz und Wolluſt ? — 
Ane 
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Jene Donna Auguſta F“ war ſeine 

Geliebte, und gewiß, ſie mußte gluͤcklich ſeyn. 

So mit allen Anfprüchen auf freudigen Ger | 
nuß, ganz von jener Empfaͤnglichkeit fuͤr 

maͤnnliche Größe durchdrungen, ſo ganz in 

ihrem Eduardo vertieft, vermocht er wohl 
ſie ganz zu befriedigen. Niemals hat es auch 

ein zaͤrtlicheres Einverſtaͤndniß gegeben, der 

Genuß derſelben ſtieg durch zarte Delikateſſe e 

und Verſtohlenheit zu einer hinreißenden 

Hoͤhe. Wer ſie nur halb kannte, und nur 

halb mit ihnen fühlte, ſah jedem Worte, 

und jeglicher kleinen Handlung den heim⸗ 

lichen Wunſch, die ſchuͤchterne Beziehung 

an, welche, indem ſie unaufhoͤrlich ſich zu 

verrathen befuͤrchtet, doch nichts ängflicher 

beforgt, als überfehen zu werden. 

Augusta war von einer reizenden Ge- 

255 Man kann wohl ſchoͤner, aber man 

kaun unmöglich bezaubernder ſeyn. Dieſe 

immer junge Anmuth im dunklen Auge, die⸗ 

ſer geſchmeidige Mienenwechſel, dies locken⸗ 

de Laͤcheln, dieſe ſchoͤne Ruͤndung, dies kla⸗ 

re Kolorit trifft ſich niemals wieder zuſam⸗ 

un... 
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men. Ein nymphenhafter Wuchs vollendete 

das Ganze. * 

5 Ibre Laune 40 ſelbſt ihre Launen 

theilten der Geſellſchaft eine ununterbrochene 
Lebhaftigkeit mit. Bald ſchweiften ſie in ge⸗ 
fälligen Spielen einer jugendlichen Munter⸗ 

keit aus, bald verwickelte und verwirrte ſie 
mit einem uͤppigen Witze alle Charaktere 
der Geſellſchaft untereinander, bald ſtimm⸗ 

te ſie alle zu Ernſt und Schwaͤrmerey, allen 
ſchien ſie gleich viel zu geben, um endlich 

an ihrem Eduardo deſto freyer zu haͤngen. 

Kein Moment war dem andern gleich, und 

jeden ließ man bemerkt und ungern verrin⸗ 
nen. So der Abgott aller hielt fie die Glie⸗ 
der durch die Bande der Freundſchaft und 
der Liebe zuſammen, und indeß ſie die Uebri⸗ 

gen durch kleine reizende Intriguen gruppiren 

half, fand ſie unvermerkt zu ihrer eigenen 

Glückſeligkeit 1 7 a 

Außer dieſen beyden Hauptperſonen 
gab es noch einige in der Geſellſchaft, die 
be. auf irgend eine oder die andre Art zu 

ihrer 
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ihrer Vollkommenheit beygetragen haͤtten. 

Unſer Wirth, der Herzog von Sn * war ſelbſt | 

ein Charakter von der erſten Groͤße fuͤr die 

allgemeine Unterhaltung. S chon fruͤhe hatte 

ich ihn als einen ſehr liebenswuͤrdigen Mann 

kennen gelernt, der mich mit vieler Zunei⸗ 

gung an ſich zu feſſeln verſtand, und ob⸗ 

gleich nachher der Hof und die große Welt 

durch ihre Schmeicheleien manche ſchöͤne 

Ruͤance feines Charakters etwas veraͤndert 

hatte, ſo war ihm doch von allen doch noch 

gerade genug uͤbrig geblieben, um die Men⸗ 

ſchen zu lieben, und ihre Gegenliebe zu ge⸗ 

winnen. Unter allen feiner Geſellſchaft war 

er der verſchlagenſte Hofmann, ein Chamaͤ⸗ 

leon, ohne viel von einer eigenen Farbe mehr 

beſitzend, alle Formen mit gleicher Leichtigkeit 

wechſelnd, und in allen Formen wie neuge⸗ 

boren, mit der gelenkigſten Zunge, mit den 

nachgiebigſten Vernunft und Einbildungs⸗ 
kraft, ein ſchmeichelhafter Spiegel für jeden, 

der darinn ſich zu beſehen Behagen fand. 

Sein feiner Epikureismus, der ſich immer 

kluͤglich in denjenigen Schranken zu halten 

verſtand, welche Ton und Umſtaͤnde vor⸗ 

, 
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ſchrieben, trug zum Vergnuͤgen des Ganzen 

unendlich viel bey, Er war der feinſte Wol⸗ 
luͤſtling, den ich jemals gekaunt habe, mit 

der Luft fpielend, die unter feinen Händen 
ſich in tauſenderley Geſtalten ſchmiegen muß⸗ 

te; aus allen Unmſtaͤnden Freude ſchoͤpfend, 

alle Umſtaͤnde zur Freude bereitend, er ſelbſt 

ohne Kummer und ohne higkeit dazu, 

gleichguͤltig gegen alle Borfälle i des Lebens, 

gelaſſen ohne Leidenſchaften, auſſer der des 

Genuſſes. Selbſt Traurigkeit ward bey ihm 

eine Aufmunterung zum Vergnuͤgen, und 
jede Thraͤne ſchuf er ſich gleichſam zu einem 

dae um. N 

. 5 dieſe eedenſchaften 65 . 
zum 1 Biebling der Weiber. Ohne ſelbſt einen 

glänzenden Vorrath von natürlichem Witze 
zu haben, hatte er ſich doch einen kuͤnſtlichen 

durch Studium und Lektüre geſammelt, und 
er beſaß die große Wiſſenſchaft im höchfien 

Grade eine beſchraͤnkte Anzahl von Ideen 

auf eine Art aufzuputzen und auszubreiten, 

welche einen wahren Reichthum vermuthen 

ließ. Tanz, Muſik, Spiel und Jagd, als 
* N les 
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les ſchlug in fein Lieblingsfach ein, und von 
allen Wiſſenſchaften kannte er bi nen 

Oberflaͤche. Ka 
| at 85 

Sein Kbrperbau paßte ganz genau zu 

| Fieses Stimmung ſeines Geiſtes und Herzens. 

Nichts Athletiſches, nichts maͤnnlich Starkes, 
und maͤnnlich Schönes, aber deſto mehr Ueppi⸗ 
ges, Schlaues, Verſtohlenes. Eine Schlank⸗ 

heit ohne Weibermaͤßigkeit; ein feines hin und 

wieder Laufen aller Mienen und Mufkeln, 
ohne Carrikatur; ein nie entſtandener Wech⸗ 
ſel der Leidenſchaften in einem kleinen nied⸗ 

lichen Geſichte, obne Uebereilung; die ſchoͤn⸗ 

ſten, kleinſten, weiſſeſten Maͤdchenhaͤnde „ein 

ſauberer Fuß, und eine artige Wade, wel⸗ 

che ſich ſaͤmmtlich gut darzuſtellen wußten, 
machten zuſammen den wolluſtathmenden 

und wolluſteinfloͤßenden Theil eines Pr 

des aus. a 

Sein Bruder, Don Pablo & ſpiel⸗ 
te dagegen einen kleinen Philoſophen. Es 

war feitfam, daß es ſchien, als habe ſich der 

Graf von B* in zwey Theile getheilt, um 
dieſe 
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dieſe . Menſchen zum Vorſchein zu brin⸗ 

gen. Dem Herzog war das Schöne, dieſem 

das Eruſte deſſ elben zu Theil geworden; bey⸗ 

de hatten es nur auf ihre eigene Art ausge, 
bildet und hin und wieder übertrieben. Don 

Pablo war die Trockenheit ſelbſt; aber eine 
aͤußerſt beluſtigende Trockenheit, mit einer 
Art von Witze, die alle zum Lachen hinreißt, 
ohne ſelbſt eine Miene verziehen zu durfen, 
mit einer armen Einbildungskraft, aber recht, 
recht vieler Weisheit, die er aus allen Philo⸗ 

ſophen des Alterthums ſich zuſammengeleſen 

hatte. Geiſt und Koͤrper waren bey ihm 

derb und rieſenhaft, und er wuͤrde ohne 
Zweifel mit dieſen Eigenſchaften der Geſell⸗ 

ſchaft zur Laſt gefallen ſeyn, wenn nicht eine 

Dame derſelben das Mittel gefunden hätte, 

dieſen Loͤwen biegſam zu machen. So aber 

fehlte er gewiß bey keiner Parthie, und er⸗ 

mangelte nie, ſie nach Vermoͤgen und Bil 

ſen glänzend zu machen. 

f 1 . 2959 - 

er; Unter den Damen verdiente ohne Be⸗ 

denken die Gemahlin des Herzogs, Donna 
Euvire nach Auguſten den erſten Rang; das 

telſte 



tollſte widerſinnigſie Geſchoͤpf auf der Erde, 
halb Mann, und doch mit einer guten Ani 
zahl von ganz weiblichen Launen wohl ver⸗ 

ſehen; mit ziemlich feſtem Charakter und 

een. Aber was war das für ein Charak⸗ 
ter? eine ſeltſame Miſchung von ir 

Be Grillen.. e at 

Sie beloß das emen Ni 968 

nur Menſchenliebe athmete, aber ſie handel⸗ 

te zuweilen hart, um es nur nicht merken 
zu laſſen, daß ſie es beſaß. Da ſie einmal 

auf einem guten Wege betrogen und gemiß⸗ 

handelt ſeyn mochte, ſo bildete ſie ſich ein, 

man koͤnne dieſem nur austweichen, wenn 
man recht boͤſe zu ſeyn ſchiene. Aber kurz 

darauf bereuete ſie ihre Grillen, und hatte 

dann alle Hände voll zu thun, um fie nur 

wieder gut zu machen. Bald weinte, bald 

lachte ſie, ohne die mindeſte Urſach; nur 

allein, weil es ihr ſo einkam. Zuweilen 
fand fie das Traurige ſehr drolligt, und 

dann wieder das Drolligte ſehr traurig. 

Eine Minute hing ſi e mit Leidenſchaft an 

etwas, was ſie die vorhergehende von Her⸗ 

zen verabſcheuet hatte. 
N Und 
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= Und was hierbey noch das Tollſte war, 
ſo hatte ſie ſo viel Geiſt und Beredſamkeit, 

daß fie die eine Hälfte der Geſellſchaft übers 
zeugte, und die andere uͤberredete, in dieſem 

Augenblicke habe niemand als ſie Recht, und 
in dem folgenden bewies ſie es ganz an⸗ 
ſchaulich, wie abgeſchmackt wir alle geweſen 
waren, ihr unſern Beyfall zu geben. We⸗ 
he dem, der in ſie verliebt war. Dies Un⸗ 

gluͤck hatte nicht nur ihren Schwager, ſon⸗ 

dern auch noch zwey andere junge Herren 

in der Geſellſchaft getroffen. Dieſe alle 
mußten mit einer gaͤnzlichen Sklaverey alle 
ihre Einfaͤlle bezahlen, und da es der 

Zufall gerade wollte, daß alle dreye ihrer 
Liebhaber eine Gattung von Philoſophen wa⸗ 

ren, ſo gab dies der Geſellſchaft zu hundert 
Luſtbarkeiten Veranlaſſung. Niemand konnte 

ſie etwas im Zaume halten, als der Graf 
von V. *, der ihren Launen ſchmeichelte, 

ohne jener maͤnn ichen Wuͤrde etwas zu ver⸗ 

geben, welche ſich des wehe Herhens 
immer e 2 

15 0 — 
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Eine 



Eine junge Engländerin, Eliſabeth B“ 
welche der Herzog von ſeiner Reife als ein 

junges Mädchen mitgebracht, und die nun 

ſich zu einer reizenden Schoͤnheit ausgebildet 

hatte, war eine Hauptzierde unſeres Zirkels. 
Ihre Geſtalt war ohne Bedenken unter denen 
aller Damen die vollkommenſte. Sie hatte 
alle Vorzuͤge des Nordens im Aeußeren, und 
die des Suͤden in ihrem Inneren. Die Er⸗ 
ziehung, welche fie von ihrem Pflegevater, 
den Herzog und ſeiner Gemahlin genoſſen 
hatte, und die darauf abgefehen war, ſie zu 

der wolluͤſtigen Stimmung des Clima zu 
leiten, hatte gerade das Gegentheil hervor⸗ 

gebracht, eine Kaͤlte ohne Maas bey den 
feutigſten Ideen, Gleichgültigkeit bey Waͤr⸗ 
me der Einbildungskraft, und mitten unter 

den Zerſtreuungen und Ueppigkeiten des hi⸗ 

tzigſten Himmelsſtrichs, einen entſchiedenen, 

unwandelbaren Hang zum Studiren und zur 

Aufklaͤrung ihres Geiſtes. Sie hatte alles 

benutzt, was die Gelegenheit ihr nur darbot, 

um ihren Verſtand zu bereichern, und hatte 

mit geringen Huͤlfsmitteln die erſtaunlichſten 

Wirkungen hervorgebracht. Indem ſie ſich 
N nur 



1111 

nur auf dieſe Art des Vergnuͤgens beſchraͤnk⸗ 
te, hatte fie doch darum nicht den Freuden 

der ſchoͤnen Kuͤnſte entſagt, fie ſpielte ver⸗ 

ſchiedene Inſtrumente meiſeriyft, und war 

in keiner Wiſſenſchaft ein Sremdung, wel⸗ 

2 yo Leben vetſchoͤnern. 

Der Herzog hatte das RAS in u feis 

ne Pflegetochter mit ganzer Seele ſich zu vet: 

lieben, eine Liebe, die fie ihm, ihrer Dauk— 
barkeit unbeſchadet, mit der abſchreckendſten 
Kälte zuruͤckgab. Auf feinem Charakter hat: 
te ſie einen ſehr vortheilhaften Einfluß. Er 

ward ernfthafter und auf die Art ſeiner Ver⸗ 

gnuͤgungen aufmerkſamer. Er entſagte man⸗ 

chen feiner: Luſtbarkelten, weil ſie ſeiner Eliſa⸗ 

beth nicht gefielen. Er fand einen neuen Weg 

zur Freude in dem ſchoͤnen Spiel der delikate; 
An dekſoglenſſen mibes . 

„ Ulſer Zirtel beſtand noch aus mehtern 
5 intereſſanten Gemaͤlden. Ich will Sie 

aber, liebſter Graf, nicht mit einer Grup: 
pirung derſelben ermuͤden, welche nichts mei: 

ter but, um Ihnen den Gang meiner Be: 
geben⸗ 



gebenhelten drin zu machen. Die Ge⸗ 

ſellſchaft paßte i einander und keins davon 
war überfläßig. Jeder war glüdlich , indem 
ei der Hauptider ſeines Geiſtes und ſeiner 

Stimmung. ganz fee zu fol en im im Stande 

war, und das Algemene machte ihn fuͤr 
ſich brauchba 0 indem es dieſe in das Gewe⸗ 

be feiner 2 käuflich ein ußechten 

e "at * hi * 1 

In kurzer Zeit war 10 mit de Seife 
N Art von Geſeligte eit völlig befann 
oder, ich möchte lieber ſagen, ich fühlte mich 

von ihm etwas angesteckt. Man athmete 
auch nichts als Zauberey; an ging feen⸗ 

‚mäßig zu; Bette und ſtand feenmäßig wieder 

auf. Neue e Erfindungen Schlag auf Schlag, 

und in jedem etwas, das die Sinne und den 

Geiſt reizte und e 355 55 F 
„ 

"Hierzu kam noch ein f neues "tere, 

! ns mich der Geſelſſpaft noch zaͤrllicher ans 
2 der 4 Neben 

eignete. Ich wurde all lig 
22 

buhler des Herzogs bey der fi ) 

berin. Ich wollte mir es zwar ſelbſt nicht 
jeſte⸗ 
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geſtehen, haber ich war es zur Beluſtigung 
der ganzen Geſellſchaft ſchon lange vorher, 
ehe ich nur Zeit gehabt hatte, mit mir ſelbſt 
darüber Ruͤckſprache zu nehmen. Ich war 

der, der dies Geheimniß zu aller letzt bemerk⸗ 

te. Da ich mich nicht ganz fuͤr den Witz 

und die Ueppigkeit der andern mehr ſchickte, 

ſo trieb mich ein innerer Inſtinkt dahin, zur 
Philoſophie meine Zuflucht zu nehmen. In⸗ 
dem dieſe mit mir bekannter wurde und mich 
einer Aufnahme nicht fuͤr unwuͤrdig fand, ſo 
kam ich bald dahin, ſie fuͤr dieſe Kuͤhnheit 

mit dem Verluſt meiner Freyheit bezahlen zu 

muͤſſen. Sehen Sie, lieber Graf, was fuͤr 

ein unendlich ſchwankendes Geſchoͤpf ich das 

mals noch war, ohne alle Haltung, ohne 
ein feſtes Syſtem, und doch immer mit der 

unausloͤſchlichen Sehnſucht darnach. 

Elifabeth 3 * ſchien mich nicht ungern 
zu ſehen. Ungeachtet ihrer anſcheinenden 

Verſchloſſenheit beſaß ſie ein gewiſſes Selbſt⸗ 

gefühl, das feine, Schönheit und Größe nicht 

ungern mittheilt. Sie hatte aber keinen dicht 

neben ſich, der ſie recht verſtand, oder ver⸗ 

Sen. Th. 2. H ſtehen 
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ſtehen wollte. In dieſem Augenblick bot ich 
mich ihr an. Die Liebe des Herzogs war 
wahrſcheinlich nur voruͤbergehend, und ge⸗ 
wiß ohne Zweck; mich aber durfte fie hoffes, 

auf immer zu feſſeln. Ich getraue mir nicht 

zu behaupten, daß es gerade Liebe war, was 

ſte zu mir empfand: aber es war ein getoife 
ſes Beduͤrfniß, eine gewiſſe Leere, welche 

die Stelle von jener fi und m win 

vertritt. 

1 6 Die kleine Hexe war aber ſo ſproͤde, daß 
ſie mir deſſen ungeachtet nichts von ihrer Zu⸗ 

neigung merken laſſen wollte; wenigſtens 
ſchnitt ſie mir ihre Gunſtbezeugungen in ſo 

kleinen Biſſen und ſo ſparſam zu, daß ich 

öfterer ungeduldig als nach größeren Gunſtz 
bezeugungen begieriger ward, was ihre Ab⸗ 

icht ſeyn mochte. Zuerſt bey einem großen 

Feſte, das der Herzog veranſtaltete, nahm 

ich mehr davon wahr, daß das, was ihr 

Herz zu mir hinzog, nicht mehr fo willkuͤhr⸗ 
lich ſeyn mochte, als es im e e geſchie⸗ 

nen hatte. 

Auf 
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Auf dies Feſt waren ſchon ſeit e — 
Wochen große Zubereitungen getroffen. 

wat nichts weniger als eine — 

Der Herzog batte hierzu einen gelegenen 
Platz ſeines Gartens benutzt. Das Theater 
war von nichts als Heckenwerke gemacht, 
die Küliſſen waren mit einer verſchwenderi⸗ 
ſchen Pracht aus Geweben von Orange⸗ 

und Citronenbaͤumen zuſammengeſetzt, und 

das Ganze wurde durch eine vortrefliche, 

uͤnſtlich verſteckte Illumination mit kolorir⸗ 

ten Feuern feenmaͤßig erhoben. Man leitete 

zwey kleine Baͤche zu einer ungewoͤhnlichen 

Hoͤhe hinan, um ſie durch ſilberne Roͤhren 
zur Kühlung der heißen Sommernaͤchte in 
ein alabaſternes Baſſin hetabfallen zu laſſen; 

die Baͤume waren mit Nachtigallen in KR; 
fichten beſetzt, welche durch das Saͤuſeln der 

Floͤten aufgefriſcht, ihre Melodien mit dem 
fanften Rieſeln des Baches vermiſchten. Als 
les war regelmaͤßig zu einer ſchoͤnen Einheit 
geordnet, und alles mußte im Ganzen die 
Wirkung daher bis zum Erſtaunen bergebs 
vn, 

9 2 Das 
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Das Stuͤck, welches eigentlich nur a 
zum Eingang des ganzen Feſtes dienen ſollte, 
war eine kleine Farce aus der Fabrique des 

＋ 

Herzogs ſelbſt. Es hatte nicht ſehr viel in⸗ 
neres Verdienſt, aber es war auch lediglich 

nur für das Auge berechnet. Der Glanz 

der Kleider und der Dekorationen, die Tref⸗ 

lichkeit des Orcheſters und die unendliche 

Anmuth einigen Stimmen, vorzuͤglich aber 

die Feinheit der Schauſpieler und Schau⸗ 
ſpielerinnen, und die Nuͤancen, welche das 
perſoͤnliche Intereſſe einer jeden von ihnen ſei⸗ 

ner Rolle einweben hieß, machten, daß man 

das Stück wirklich für vortreflich in feiner Art 
anſehen konnte. Denn Sie muͤſſen wiſſen, 

We era wir a hauen eine Wein wrig 

Der Faden d der Geſchichte war ela. 
et ganz einfache. Ein Herr von Stande 

verliebt ſich in ſeine Gaͤrtnerin, ſucht ihre 

Gunſt, und da er nichts umſonſt von ihr 
erhalten kann, verſpricht er ihr die Ehe. 
Sie aber hängt mit ganzer Seele an einen 

jungen Bauer und ungeachtet Vater und 

Mutter, durch die echt der hohen Anver⸗ 
wandt⸗ 
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wandtſchaft geſchmeichelt, eine Menge Nünſſe 
in Bewegung ſetzen, trotz allen Vermahnun⸗ 
gen und Bitten der ganzen Familie, ein ſol⸗ 
ches Gluͤck nicht von ſich zu ſtoßen, heyra⸗ 

„= fie doch or Be am Ende. 451 

Die Rollen waren uni körper 
gen ee Die ſchoͤne Gaͤrtnerin war 

Eliſabeth B, ich der vornehme Herr; dies 

war natürlich, was aber noch natuͤrlicher 

war, ſo ſpielte der Herzog der verliebten 

- Schäfer. Vor der Aus fuͤhrung konnte gegen 
dieſe Vertheilung niemand mit Grund eine er⸗ 
hebliche Einwendung machen; der Herzog 

hatte aber ihre boͤſen Folgen zu tragen, als 
man den Vorhang aufgezogen hatte. Denn 
außerdem, daß der Schaͤfer gar im gering⸗ 

ſten nicht die vortheilhafte Aufnahme bey der 

SGaͤrtnerin fand, die ihm doch eigentlich ge⸗ 

bührt haͤtte, fo war der vornehme Herr ei⸗ 

nigemale ſehr, ſehr nahe daran, ſie zu erwei⸗ 

chen. Ja, ſie vergaß ſich zuweilen ſelbſt fo 
weit, daß fie die beyden Herren verwechſelte, 

und dem einen etwas auftiſchte, was fuͤr den 

3 zubereitet war. Indeß lief alles noch 
ohne 
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ohne ſonderliche Unterbrechung ſo ziemlich 
his zu den letzten Augenblicken ab, wo ſie 

endlich ihre Hand, nachdem ſie dieſelbe zehn⸗ 

mal unwillkührlich zurückgezogen hatte, dem 

Schäfer, unter dem Segen der Mutter und, 
dem Freudengeſchrey 25 ſpielenden Perſo⸗ 

nen n recht. f . e eee A 

55 Ju eich krülſchen und ſchrecklchen 

Augenblicke loͤßte ſich das Stuͤck mit einer 
ganz andern Kataſteophe auf, als in dem 

Buche des Verfaſſers ſtand. Eine große 

Katze, die auch ihr Theit von dem allgemei⸗ 
nen Schmauſe haben wollte, mochte ſchon 

lange in der Naͤhe gelauſcht haben, um gele⸗ 
gentlich den Nachtigallen beyzukommen⸗ 
In dieſem Moment ſprang ſie von einem 

Baume zum andern, und da der Anſatz zu 

kurz war, fiel ſie mitten in eine Gruppe der 

faunenden, im Hintergrunde verſammelten 
Familie, Man kann ſich den Schreck uͤber 

die plötzliche Erſcheinung derſelben vorſtellen. 

Ein allgemeiner Schrey, und ein verwirrtes 
Unterein anderlaufen. Eliſabeth, die nichts 
ws der Urſache dieſes Geraͤuſches begriff, 

40 e 
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zog ihre Hand zurück, ließ Mutter und Schä⸗ 
fer ſtehen, und ſchmiegte ſich aͤngſtlich an den 

Guthsheren an. Die Urſache des Lerms, 
die große Katze war aber auf einmal wieder 
verſchwunden, die Geſellſchaft gruppirte ſich 

wieder, das laute Gelächter der Erſchrocke⸗ 
nen verlohr ſich in ein leiſes Gekicher, die 

in Unordnung gerathenen Mienen legten ſich 

allgemach wieder in ihre vorgeſchriebenen, 

geſetzmaͤßigen Falten; nur Eliſabeth ſchien 

zu einer Bildſaͤule geworden zu ſeyn, ſprach⸗ 

los ſtaunte ſie immer noch nach dem Orte hin, 

und hatte mich feſt umſchlungen, um nicht 
nieder zu ſinken. Sie zitterte uͤber und über. 

Da die Geſellſchaft wieder zu ſich ſelbſt Fam, 

und die Hauptperſon unter ihrem Händen 
verſchwunden fand, fo trat man uns naher; 

und das Schauſpiel endigte ſich damit, daß 

5 

man ſie zu einem ber 
mußte, wo ſie ſich nur ſehr langſam und 

barten Sitz fuͤhren 

mit großer Beſchaͤmung wieder erholte. 

„Hieraus will ich mir zwey Regeln nehmen,“ 
ſagte der Herzog, als das Feſt geendigt war, 

lautlachend; uerſt, nie mein Gluck bey 
ana Bauermädchen iu, verſuchen, und 

zwey⸗ 



zweytens, „ mich nie in der freyen Luft i ver⸗ 

wien I 
Der Herzog t war unerſchöpfüch in ſol⸗ 

5 Feſten. Ich will Ihnen nur noch eine 

kurze J idee von den zweyen letzten geben, de⸗ 

nen ih Beomaste, N 

a Das 2 neunte der Herzog das Fe 

des Neptuns. Eigentlich haͤtte er es aber 

das et der We nennen ehen gm 

Das Ganze war nichts als eine ae 

Maskerade, zu der er, um ſie recht glänzend 
zu machen, alle Nachbaren hatte einladen 
laſſen. Wer verſaͤumt aber eine ſolche Ge 

legenheit, ſich zu vergnuͤgen, zu ſehen und 
geſehen zu werden. Mit Tages anbruch war 
alles mit Menſchen ſchon n nach der 

schen u Saen Neher e e 

Faſt in der mite des Gartens befund 

fh ein Teich, in dem eine kleine Inſel 
ſchwamm. Dieſe hatte er zu einer vollkomm⸗ 

nen Grotte ee laſſen, in welcher alle 
An⸗ 



Anſtalten zu einer koͤſtlichen Mahlzeit ge⸗ 

troffen waren. Er ſelbſt als Neptun ge⸗ 

kleidet, mit allen ſeinen Attributen, in einem 
fleiſchfarbnen Atlas, mitten unter einer 
Menge von Meeresgoͤttern, ſchwebte auf ei⸗ 

ner goldenen Muſchel von blaſenden Tritonen 

gezogen, in dieſem Baffın umher. Er hielt 

hierauf eine große, dazu eigends verfertigte 

Anrede, worinn er alle Unterthanen feines 
Reiches, ſelbſt Nymphen, Dryaden und Ha: 
madryaden unvergeſſen, die wohl nicht wit 

fen mochten, wie fie zu dieſer beſondern Ehre 

kamen, erſuchte, ſich heute einen luſtigen Tag 

zu machen. Dieſe am Ufer verſammelten 

Soͤtter und Goͤttinnen, welche nach nichts 

weiter, als nach dieſer angenehmen Anrede 

verlangt hatten, ließen ſich es auch nicht 

zweymal geſagt ſeyn, ſondern machten alle 
Anſtalten, ſich in dazu beſtimmten Muſcheln 

in das Paradies hinuͤbertragen zu laſſen. 

In ſo weit wußte die ganze Geſellſchaft alles 

vorher; das folgende war aber ee N 

ee Sie e in hn 

FA { 

Indem 
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Indem alſo die ſchoͤnen Damen ihre 
güge eben in die Muſcheln ſetzen wollten, 

rannte auf einmal ein großer Trupp von 

Faunen aus dem benachbarten Gebuͤſch unten 

fie; ein jeder bemaͤchtigte ſich einer Nymphe 
und zog ſich mit ſeiner ſchoͤnen Beute in ſei⸗ 
nen Hinterhalt zuruck. Alles ſchreyet, alles 

iſt beſtuͤrzt, endlich lacht alles. Aber die 
Götter, am Ufer, denen gar nichts damit 
gedient ſeyn mochte, ihre ſchoͤnen Haͤlften 
ſich vor der Naſe wegnehmen zu laſſen, 
ſetzen ſich in Bewegung, um ſie mit Gewalt 
wieder zu holen. Aber die Faunen haben 
ſich ſo gut verſchanzt, daß ihnen nicht anzu⸗ 

kommen iſt. Sie laufen zurück um mehr 

Hilfe zu holen. Tritonen und Nereiden ver⸗ 

laſſen ihr feuchtes Element und naͤhern ſich 
drohend dem Feinde; dieſer empfaͤngt ſie mit 

- Gelächter und einem guten Regen von Tann⸗ 
zapfen. Neptun ſteigt ſelbſt von feinem Wa⸗ 
gen herab, um die Ordnung wieder herzu 
ſellen. Alles umſonſt. Die Götter müſſen 

ſich entſchließen zu kapituliren, und die Nym⸗ 
phen den Faunen die eine Hälfte des Abends 

zu uͤberlaſſen. Das Ganze ſchließt mit einem 
DT Schmau⸗ 



— 125 — 

Schmauſe, mit Mußt k. und einem üppigen 

er : BIN . 7 

0 Das Teste. war earth, die, Nacht⸗ 

55 der Venus, wozu der Herzog einen 
eigenen Tempel von dem ſchoͤnſten Marmor, 

mitten in einem Myrthenbaine hatte aufbauen 

laſſen. Dies Stuͤck der Baukunſt ſchien dem 
ſchönſten Zeitalter griechischer Kunſt entwen⸗ 

det zu ſeyn; ſo viel Pracht, mit ſo vielem 
Geſchmacke kuͤnſtlich geordnet, hat man nie⸗ 

mals in einem ſo kleinen Raume beyſammen 

geſehen. In der Mitte deſſelben ſtand die 
Statuͤe der Venus aus Alabaſter gehauen, 

auf einem Altare, bafbigbenn, aber ſprachlas. 

N e ee 25 

Den Abend vorher war A Tempel 
uit „ Mgeihenteängen einfach aber e edel ‚aufs 

geſchmuͤckt. Zoey goldene Nauchpfannen 
warteten des Weyrauchs, Zwolfe der Schön, 

ſten Madchen in der Gegend hatte der Her⸗ 
zog aufſuchen und als Prieſterinnen Heiden 

laſſen. Man ‚hatte. fie die Geſänge gelehrt; 

eine ganze Zunſt von Muſifern war, beyſam⸗ 
men; alles wartete dep; Ausführung, 115 

509 
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wird ſehen, Woh dies alles eigentlich leiten 
ſo ah 5 ’ X N. 

So wie der Abend beraubt erhub 

Pen eine feyerliche Prozeſſion vom Eingange 
des Schloßgartens an. Voran die Prieſte⸗ 

rinnen der Venus, weis gekleidet, mit Rus 
ckeln in den Haͤnden; zwoͤlf ſchlanke, nym⸗ 

phenhafte Dirnen; dann Venus ſelbſt auf 

einem vergoldeten Wagen, in Begleitung 

ihrer Grazien, und ſehr wider alles Coſtum, 

von vier ſchoͤnen Schimmeln gezogen; hie⸗ 
rauf die ganze Geſellſchaft durch Zufall oder 

ir ier cee ene * 

Das Maͤdchen, welches die Gbit 

vorſtellte, war wie geſchaffen dazu; eine 

weiche, — ausnehmend wollüſtige und ein⸗ 

ladende Schönheit und ganz von dem Geiſte 

ihrer Verkleidung und ihrem neuen Range be⸗ 

ſeelt. Dicht hintetdrein führte" der Herzog 
ſeine Eliſabeth am Arm, dann der Graf von 

Ber feine Auguſte, die Herzogin ging mit 

Don Pablo, und mit hatte der Himmel zum 
been aller Zuſchauer eine gichtbruͤchiche 

Edel⸗ 



Edeldame aus der Nachbarſchaft zugeſellt z 

ein Weib, das bey jeder Haͤßlichkeit des Al⸗ 

ters, doch noch alle möglichen Pratenſionen 

beſaß, dem heutigen Feſte Ehre zu wachen; 

Nach den uͤbrigen ſchloſſen ſechs verliebte 
Paͤrchen, welche der Herzog bey dieſer Gele⸗ 
genheit ausſtatten und vermaͤhlen wollte, 
den n Ein een trug eine Bath: a 

a dem 3 des Volkes er⸗ 

be wir endlich das Myrthenwaͤldchen. 
Eine ſuͤße Melodie von Floͤten empfing uns, 

und wir ſtimmten im Chore den vorgeſchrie⸗ 

benen Geſang ein. Zwey Waldgoͤtter gaben 
am Eingange einem jeden Liebhaber zwey 

Myrthenkraͤnze, einen für feine Begleiterin, 

den andern fuͤr ihn ſelbſt. Es war vorher 
ausgemacht, bey der Ceremonie des Aufſe⸗ 
tzens ſeine Dame zu kuͤſſen. Keine hatte ſich 

im Anfange gegen dieſe Einrichtung lauter 

geſtraͤubt, als meine ſchoͤne Nachbarin, und 
keine nahm itzt den 19 5 mit e aer 

muth an 

u We) 

Schon 
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Schon in der Ferne bemerkte man 
durch die Allee die Pracht des Tempels und 

ſeiner Erleuchtung. Von dem Schatten des 

dunkleren Gruͤnes wunderbar erhoben, ſtand 

er in einer Art von Verklärung; die trefliche 
Muſik, die flille Feyer des Zuges, die wahr: 
haft griechiſch einfache Melodie des Geſan · 

ges, die nette Verkleidung, und ſelbſt der 

Myrthenduft, — alles kaͤuſchte. Man war 

auf Cypern verſetzt. Und indem der Tempel 
ſeine milchweißen, mit Laub dekorirten Mar⸗ 
morſaͤulen aus dem roͤthlichen Fackeldufte 
und aus dem Lichte ſeiner Verklaͤrung immer 

unkerſcheidender hervorhob; wie ich ſeine 

Stufen hinanſtieg, waͤhnte ich einen Augen⸗ 
blick ſelbſt, in jenem Zeitalter zu leben, wo 
man die Kunſt zu genießen kannte, wo ſie 
ſelbſt eine Wiſſenſchaft war, wo jede Leiden⸗ 

ſchaft ſie verſchoͤnekte, und wo alles ſelbſt 

nr fie fich zu eee Wee wn hi 

lich 1 daß man de mig e ihre Wir⸗ 

kungen wahrnahm. Die Rauchpfannen 

Een und die zwölf Prieſterinnen ord⸗ 

neten 

— * 

7 



— nm — — — p ou 

— 127 — 

neten ſich kniebeugend gegen die State 
der Goͤttin, um den Altar herum. Dieſe 

verſchwand aber wie durch Zauberey, int 

Augenblicke, als die Goͤttin ſelbſt vom Wa⸗ 

gen herabſtieg. Ein Seſſel kam hervor, man 

fuͤhrte ſie hinauf, und ſie nahm auf dem Al⸗ 

tare Platz. Wir andern ordneten uns hin: 

ter den Prieſterinnen. Alles unter lautem 

Geſang, „ und dem ne wage der . 
Mein — 

Nachdem wir eine Weile era; und 

die Prieſterinnen den Gottesdienſt angefan⸗ 

gen hatten, nachdem die Muſik leiſer und 
leiſer geworden war, und ſich in ein ſchauer⸗ 
liches Saͤuſeln verlohr, das jene Vorberei⸗ 

tung, jenes Entgegenſchlagen des bangen 
Herzens bey der Annäherung eines Geluͤbdes 
der Liebe ausdrucksvoll nachahmte, traten die 

ſechs Paare hervor, den Segen der Goͤttin 

zu empfangen. Sie ſchienen es auch zu fuͤh⸗ 

len, was ſie empfingen; ihr Gluͤck ſtand 
in ihren bedeutenden Blicken, hing an den 
Augen ihrer Geliebten; und ein Schauer 

ſchloß ſie gleichſam inniger zuſammen, als 

die Prieſterinnen ihnen die Kronen aufſetzten, 

Kin die 
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die ſie aus der Hand der Göttin empfingen. 8 

Dies alles war mit einer kurzen Anrede, und 

mit dazu daft enden, ehe Ceremonien 

eiten 10 5 | 

lden traten toir alle heropr y* uns s be: 

kraͤnzen zu laſſen. Wir knien nieder und bes 
ben die Augen zur Göttin empor, andaͤch⸗ 

tig betend. Aber ewiger Gott, was erblicke 

ich? — Eine der Grazien ſcheint Elmire 

zu ſeyn. Ich glaube mich geblendet, ich 

reibe mir die Augen, um klarer zu ſehen. 

Immer daſſelbe Geſicht, immer die auffallend⸗ 
ſte Gleichheit ihrer Zuͤge, der ſchoͤne Aus⸗ 

druck in ihrem Blicke. Nur iſt er nicht auf 
mich gerichtet, er ſchweift im weiten Gebaͤu⸗ 

de umher, er ſucht etwas unter der verſam⸗ 

melten Menge. Nun hat er es gefunden, 

o Gott! fie lächelt, ihr Auge bricht ſich in 
einem blaͤulichen Dufte, ihre Bruſt hebt das 

widerſtrebende griechiſche Gewand, ſie iſt 

ihrem Himmel nahe — ſie hat ihren Gelieb⸗ 
ten gefunden. Nein, es iſt Elmire nicht, — 

meine Elmire hat mich noch ſo nicht ver- 

geſſen. Aber, die Sinne vergehen mir; ich 
bin 



10 

bin fuͤr die Gegenwart and ich ſtehe * 
der Thür der ieee t es 

N N e Cee ö 

Von allem, was chen! mir weiter vor⸗ 
ging, weiß ich richts mehr. Gukwillig ließ 

ich mich bekraͤnzen mit meiner Nachbarin, 
gutwillig ertrug ich den Ausbruch ihrer regege⸗ 

machten Sinnlichkeit, ihr feſtes Haͤndedruͤcken, 

ihre heißen Seufzer; ich habe nur Augen fuͤr 
meine Nymphe, fuͤr ihre Aehnlichkeit mit 
meinem Weibe. Endlich fallen ihre Blicke 

auf mich; aber ſie erroͤthet nicht, ſie laͤchelt 

nur; dann gleitet ihr Auge uͤber mich: gleich: 
gültig hin, um auf den andern Gruppen 
laͤnger zu ruhen. Bald gluͤhet ſie wieder, 

bald füllt ihr Auge ſich wieder mit geheimer 
Sehnſucht und einem ſtillen Verlangen; ich 
beneide den Gluͤcklichen, ich verfolge ihren 

Blick; ach! es iſt der Graf von V* 
worauf er verweilt, worüber fie fich freue 
der ſie entzuͤckt, und dieſer gluͤckliche Menſch, 
ganz vertieft in Po Aue bemerkt r 

nicht Ae. f 5 
255 N 

Sen tene en 05 Wir 
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Wir ſtanden bald nachher auf, und 

nachdem wir alle den Segen der Goͤtlin em⸗ 
Pfangen hatten, drängte fich die Geſellſchaft 

nach dem Garten zu, der, mit farbigen Glaͤ⸗ 

ſern erleuchtet, zeigte was man ſehen, und 

verſteckte, was man verſtecken wollte. Al⸗ 

lenthalben kühle Grotten und Baͤder, heimli⸗ 

che, weiche Paaͤtzchen tief in den Gebuͤſchen 

verſteckt, an allen Orten der einladende Zau⸗ 

ber der gereizten Sinne, der ſchoͤnen Som⸗ 

mernacht, des auen und wake, 

Bin Glück — ich meine Nachba⸗ 

rin im Gedraͤnge; ich ſtuͤrzte mich in die 

naͤchtlichſte Daͤmmerung, ihr zu entfliehen, 

und ſuchte mir ein Plaͤtzchen, meine verirr⸗ 
ten Gedanken zu ſammeln und mit ihnen al⸗ 

lein zu ſeyn; aber in jedem Pfade begegnete 

mir ein ſchmachtendes Paͤrchen, von demſelben 

Verlangen der Einſamkeit als ich beſeelt, 

oder ich unterbreche, indem ich mich nieder⸗ 

ſetzen will, in einem Buſche ein anderes, das 

ſchon gefunden hat, was es ſuchte. Der 

Herzog laͤuft mir ohne Athem entgegen, er 

hat ſeine Eliſabeth verlohren, um derentwil⸗ 

y len 
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len das ganze Feſt angeſtellt war, deren Ein 

ne er hier zu überraſchen, die er zu ſuͤßen 

Gefuͤhlen fuͤr ihn zu ſtimmen gedachte; er 

iſt außer ſich vor Verzweiflung, und da et 

alle Nymphen anhalt, da er jeden Buſch un⸗ 

terſucht, jedes Pärchen in ihren Entzuͤckun ⸗ 
gen ſtört, ſo ſtuͤupt man ihn den Geſetzen 
des Feſtes gemäß, das gauze Nn ne 

durch. 

37 „ 03 0° 27; en 42 1 FE 0 

Ich ließ ihn in feiner naͤrriſchen Wuth; 
und ging einem mir wohlbekannten Platze an 

einem Waſſerfall zu, der fo oft mich zu fi: 

aber ſchweigend und ſprachlos. Man frägt 
mich „ was mir fehle? Man iſt bekuͤmmert 

1 2 um 

gen Betrachtungen einlud, wo ich ſo oft 
ſchon, ſanft von ſeinem Geraͤuſche eingewiegt , 
meine Ideen ordnete, und meine Hoffnun⸗ 

gen aufheiterte. Ich finde es ſchon mit 
drey Perſonen beſetzt, die, in einem trauli⸗ 

chen Geſpraͤche begriffen, wahrſcheinlich uͤber 

den Herzog lachen, der ſie in ſeinem Eifer 
nicht geſehen hat. So wie ich näher kom⸗ 
me, erkenne ich den Grafen von Br *, Au⸗ 

guſta und Elisabeth. Ich ſetze mich zu ihnen, 

— 
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um meine Geſundheit. Ich will ihnen ant⸗ 

worten, aber ich breche in Thraͤuen aus, 
ich fange laut an zu ſchluchzen, ich ſinke zum 
Boden hin. Elifabeth, in ihrem Schmerz, 

vergißt ihr Geſchlecht und ſchlaͤgt die zarten 

Arme um mich; aber ich fuͤhle ſie nicht. 

Der Graf hat Mühe uns wieder zu uns 

W ee e 8 n 

Er eüſöchte ö cierdigt zu r 
was mir fehle. Et nahm Eliſabeths Hand 

und legte ſie in die meinige. Dieſe leidet 

es nicht nur, ſondern ſie liebkoſet mich auch. 

Aber ich erwiedere ihr nichts, ich ſehe ihr 
nicht einmal in das zaͤrtliche Auge, den ſtar⸗ 

ren Blick maßliff is an der een 
Kc, Ide NN 

1 Ich befürchte bricht 0 Grof id: | 

— aus, „ich befuͤrchte, unſer Freund iſt 

ſehr krank. Die Nacht iſt ſehr kalt, meine 
Damen; Ste find nur leicht gekleidet, auch 

Sie er Der Oi Sie uns ins 

7 „N EN 4 4 
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Wir bringen die Damen in ihre Zim⸗ 
mer, er nimmt mich bey der Hand, fuͤhrt 

mich wieder in den Garten zuruͤck, zieht mich 

auf einem Sitz nieder, und bricht in die Wor⸗ 

te aus: „Hier find wir ungeſtoͤrt, Karlos; 

Sie wiſſen es, ich bin Ihr Freund; itzt be⸗ 
ſtehe ich darauf, Theil an Ihrem Kummer 

zu haben.“ — Wie haͤtte ich ſeinen Liebko⸗ 

ſungen, ſeiner edlen Waͤrme zu widerſtehen 

gewußt; ich erzaͤhle ihm den wichtigſten Theil 
meiner Geſchichte, und entdecke ihm, was 

— D was mich bekümmert. 

2 Er hörte mich saufen an, und 

ſprach mir Troſt ein, als ich zu Ende war: 

„Es iſt nicht Elmire,“ ſagte er, „die Sie 

geſehen haben, denn ich kenne das Maͤdchen. 

Ihr Plan, die Unbekannten aufzuſuchen und 

ſich an ihnen zu raͤchen, iſt abentheuerlich 

und mehr als Verwegenheit. Suchen Sie 

ſich in der Welt einen Ruheplatz aus, blei⸗ 
ben Sie da unbekannt und verborgen, und 

bemühen Sie ſich wieder um Gluͤckſeligkeit. 
Dies: iſt mein Rath. Aber reiſen Sie bald 

von chier weg. Sie ſehen, daß Sie Eliſa⸗ 

beths 



beths Herz geruͤhrt haben. Fachen Sie keine 

Wuͤnſche an, die ver. meme NEON 
können. u | N TE NER 2) 

Er fuͤhrte mich hierauf bald in mein 
Simmer zuruck, und die ganze Nacht blieb 

er bey mir, um uͤber meine Lage zu ſprechen, 

und mir Rathſchlaͤge zu geben, deren ich 
mich nachher nur zu ſpaͤt wieder erinnerte. 

Er wollte durchaus nicht, daß ich in meine 

Vaterſtadt eher wieder zuruͤckkehrte, als bis ich 

von der Zeit nähere Aufſchlüͤſſe erhalten haͤt⸗ 
te; ve ſeloſt W mit 5 dich mit ge 

halb, ich "möchte ihm in 1. ber; Nahe bleiben. 

Aus dieſem Grunde ſchlug er mir Madrid 
zu meinem Aufenthaltsort vor. Sein ſchnel⸗ 

les und geuͤbtes Auge entdeckte mit einer 

immer gleichen Kaͤlte Verbindungen, die ich 

ganz überfehen hatte, und fein großes, edles 
Herz nahm mit einer Waͤrme an meinem 
Schickſale Theil, die, bey weniger Gewandt⸗ 

| heit und Erfahrung, ihm ſelbſt haͤtte nach⸗ 

theilig werden koͤnnen. Haͤtte mir der Him⸗ 

. ra laͤnger das Gluͤck ſeines naͤhern 

Um⸗ 
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Umganges vergbunt, haͤtten nicht ihn ſelbſt 

veraͤnderte Umſtaͤnde aus der Lage weggezo⸗ 

gen, in der es fuͤr ihn moͤglich war, mit 

ſeiner Thaͤtigkeit fuͤr irgend eine Entdeckung 

zu wirken, ſo waͤren wir wahrſcheinlich in 

Verbindung zuſammen, auf den Grund der 

Sache gekommen, und haͤtten noch, als es 

Zeit war, ein Uebel gehemmt, das in ſeinen 

Folgen ſo ſchaͤdliche Wirkungen werber n 

den ließ. 

Da ich mich 1 ee. Rath uͤber⸗ 

gab, ſo verſprach er mir mit dem Herzog 

zu reden, um meine Entfernung. fo. unvers 
daͤchtig und ſo wenig auffallend als möglich 

zu machen. Man gab irgend einen Vor⸗ 

wand zur Reiſe an, und am andern Tage 

nahm ich Abſchied von der Geſellſchaft, man 

kann denken, mit welchen Bewegungen von 

Elifabeth. Das Mädchen war mir werth 

durch ihre Auhaͤnglichkeit geworden, pi die in 

der letzten Zeit wenig Zurückhaltung mehr 

kannte, und ſie ließ mich nur nach dem feier⸗ 
lichen und damals herzlich gemeinten Ner⸗ 
ſprechen los, fie nie ganz zu vergeſſen, ®% 

waͤre 
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ware es moͤglich, fie unter gluͤcklichern Umſtaͤn⸗ 

den einmal wieder zu ſehen. Ich verließ 
mit ſchwerem Herzen dieſe reizende Geſell 

ſchaft, in der ich mein Leben haͤtte zubringen 

mögen, nur allein vom Grafen auf einige 
re ERROR, 

er Meine Reie nu: Madrid. enthalt nichts 

Bemerkenswerthes, wenigſtens nichts, was 

ſich auf meine Lage naͤher bezog. Die Si⸗ 
cherheit und die Ruhe, mit denen ich meinen 

Weg fortſetzte, machten mir wieder die 
Moͤglichkeit ſichtbar, an irgend einem Orte 
meinen Henkern entgehen zu koͤnnen; ich fing 

ſchon an von künftigen Frieden zu traͤumen, 
und mir Schloͤſſer von Gluͤckſeligkeit in der 

Luft zu bauen. Ich war nur ein einfacher 
Reiſender, und da meine ſich erheiternde 
Einbildungskraft allen Gegenſtaͤnden einen 
fanften Widerſchein zuwarf, fo. genoß ich 
mit wahrem Frohſinn meine itzt ganz unab⸗ 

haͤngige Lage. Ich rechne dieſen Zeitpunkt 
unter die angenehmſten meines Lebens. Das 

Gefuͤhl, noch Freunde zu haben, die Theil 

an mir naͤhmen, ſelbſt meine zaͤrtliche Zuneis 
Mi gung 
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gung zum Grafen, gaben meiner Stimmung 
eine Reinheit wieder, deren ich ſie niemals 

für fähig: gehalten haͤtte. So wechſelt ſelbſt 

in meinen Schickſalen Licht an e 

ab. b 2 N 

In Madrid richtete ich meine kleine 

Wirthſchaft gleich ſo ein, als wenn ich eine 
Zeitlang daſelbſt wohnen muͤſte. Ich hatte 
mit dem Grafen die Abrede getroffen, durch 

ſeine Hand die nöthigen Gelder zu ziehen, 
und fing an, meinen Abſichten gemäß, mir 

einen Cirkel von Bekannten und Freunden 

zu waͤhlen, in dem ich die Monate, die ich 
für meine Prüͤfungszeit hielt, glücklich zuzu⸗ 
bringen hoffen durfte. Geſellſchaften des 
Mittelſtandes, Muſik, Schauspiel und Lek⸗ 
türe beſchaͤftigten mich auch beynahe ein vol» 
les Jahr auf das angenehmſte und befrie⸗ 
digendſte, als ein Zufall, den ich mir durch 
meine eigene Unvorſichtigkeit und Thorheit 

zuzog, aufs neue mich um dieſe kleine Stück 
ſeligleit Prachte, n, ee , 

K 
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In den Geſellſchaften, mit denen 
ich zuſammenhieng, war es nicht immer 

moͤglich ein Spiel zu vermeiden; da aber 

meine Einkünfte ungewiß waren, und man 
ihren Zufluß auf irgend einem Wege leicht un⸗ 

terbrechen konnte, ſo nahm ich mich ſorg⸗ 

faͤltig fuͤr geuͤbte, und für Spieler von Haud⸗ 

werk in Acht. Das Ungluͤck wollte gerade, a 

daß man jenen gefuͤrchteten Weg ausfindig | 

gemacht hatte, denn in laͤnger als einem hal⸗ 

ben Jahre hatte ich von dem Grafen, trotz 

einer Menge von Briefen an ihn, nicht eine 

Zeile geſehen. Meine gute Wirthſchaft hatte 

mich immer noch vor Mangel bewahrt, und 

ſchien mich auch noch auf eine gute Zeit da⸗ 

für beſchuͤtzen zu koͤnnen; als an einem ums 

gläcklichen Abend, wo ich von Freude und 
Wein berauſcht, mehr als gewoͤhnlich wage, 

mein gutes Gluͤck mich verläßt. Meine gan; 
ze Baarſchaft zerrinnt in den Haͤnden einer 

Geſellſchaft von ſchlauen Dieben. Ich habe 

nichts, als kaum noch für eine Woche mehr 

Unterhalt. Ich warte noch einige Wochen; 

endlich vor Verzweiflung und Schaam aufs 

auf jerfte gebracht, entſchließe ich mich Ma⸗ 
drid 

22 —— Ä 
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drid zu verlaſſen und wieder nach Alkautara 
zu gehen Meine Sachen mußten verkauft 

werden, um meine Schulden zu bezahlen. 
Ich ug und zwar als n eee und 

f er en BEE REN mu an 

So war ich, trotz aller Vermahnun⸗ 

zur und Rathſchlaͤge des Grafen, trotz 

meiner unerſchütterlich feſten Entſchließt ungen, 

wieder durch meine Unbeſoun enheit! im alten 

Gleiſe; gutwilig liefere ich mich wieder den 

verbo genen Haͤ inden aus, denen ich mich 

durch 0 diele mühſame Schleichwege und ſo 

große Lufopferungen auf eine Zeitlang ent; 

zogen zu haben ſchien, und renne in der 

Wuth, einem ſchlimmen Schi ickſal nicht ent⸗ 

gehen z zu können, einem noch zehumal fbleren 

ganz gelaſſen entgegen. Was mich Härte 
nicderpriicken sollen, macht mir noch mehr 

Muth; was ſonſt gewiß! mene; Kröf te erschöpft 
bürke, erhöhet ſie it; arm, bettelnd, jedem 

tigemach jedem Unfalle ohne alle Hülfe 

blosgef llt, naͤhre ich mich mit Hof nungen, 

deren meine er ſchöpfte Seele ame unter 
allen Aufmunterungen des Lebens niemals 

fähig geweſen ſeyn EG W 

Ge⸗ 
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Gewohute Nachlaͤſſigkeit und Mangel 
an Kenntniß kleiner Vortheile, dem Reiſen⸗ 
den fo nuͤtzlich, ſchmaͤlerten überdies bald den 

geringen Vorrath von Geld, den ich noch 

übrig behalten hatte. Kaum war ich einige 

Tagereiſen von der Hauptſtadt entfernt, als 

er beynahe gaͤnzlich zu Ende war. Aber 
mein Muth verließ mich nicht; noch reichte 

der Reſt gerade hin, in dem naͤchſten Orte, 
eine kleine elende Laute zu kaufen; ich habe 

einiges Talent fuͤr Muſik, und wuſte damals 
eine Menge von Volksliedern aus dem Kopfe, 

die ich in meinen "glücklichen Tagen zur Uns 
terhaltung gelernt hatte. Mein Unglück und 

zeine Schwaͤrmereyen machten das Holz 
beſeelen; ich wandte mich an die Weiber, und 

dies, verbunden mit einer ertraͤglichen Ge⸗ 

ſtalt, verſchaften mir allenthalben Brodt, 
und eine guͤnſtige Aufnahme; denn indem ich 
im erſten Augenblicke meine Leute ſtudirte, 

ſpielte ich nur, was ihrer Lage und Gemuͤths⸗ 

ſtimmung angenehm war. Und ſo hatte ich 
mich bald die Haͤlfte des Weges durchge⸗ 
bracht, mit meiner Lage nicht uͤbel zufrieden, 

immer Kraft in den Kügen, Muth im Her⸗ 

1 zen, 
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zen, immer eee eee im 

eee 5 e 

eh einem keien Mino, wo Weh 

Sonne, Gehen und Hunger voͤllig erſchoͤpfe 

hatten, als ich mich eben von dem Wege 

abwenden wollte, um in einem entfernten 
Holze irgend eine Frucht und Kuͤhlung zu 
ſuchen, erblickte ich in der Naͤhe eine Hͤͤtte, 
die an einem, etwas von der Straße abge⸗ 

legenen, Huͤgel, mitten im Thale eines kleinen 

Gatten und eines niedlichen Fruchtbaumhaius 
lag. En Eine ohnweit davon aufgehantgene 
Glocke ſagte mir, daß dies alles einem Ein⸗ 
ſiedler angehoͤre. Das Ganze trug ein fo 

einnehmendes Gepraͤge von Nettigkeit und 
gebildeter j Anmuth daß manı ‚feinem Ein⸗ 

wohner ſchon im Voraus zugethan wurde. 
Ein Gott der Fruchtbarkeit ſchien dies kleine 
Paradies geſegnet zu haben. Alles bluͤhete 
und terug auch Fruͤchte zugleich. Jedes 
noch ſo kleine Plaͤtzchen naͤhrte eine Pflanze, 
und jede Pflanze ſtand im Schatten. Ein 
kleiner Quell ſank in naturlichen Kaskaden 
vom nahen Gebirge in dies Plaͤtzchen her⸗ 

| ab, 
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ab, und ſchien mit Vergnuͤgen zu zoͤgern, 
um es nicht zu bald wieder verlaſſen zu muͤſ⸗ 
ſen. Nie hat man ein mehr idealiſches Sinn⸗ 

bild von Ruhe und Freundlichkeit geſehen, 

als ue 8 e einſamer n 5 

Alle feine ee wickelich ſich 

noch deutlicher und einnehmender auseinan⸗ 5 

der, fo wie ich ihm näher trat. Ein klei⸗ 
ner Hain begraͤnzte das Ganze, mit einer 

einladenden Dunkelheit, jeder Winkel naͤhrte 

eine bluͤhende Laube und der kleine Bach hat⸗ 

te ſich in der Mitte in einem Baſſin geſam⸗ 

melt, um Blumen und Straͤucher gegen die 
Mittagsſonne in Schutz zu nehmen, und mit 
feinen Duͤnſten zu erquicken. Alles war kuͤh⸗ 

lend und erfriſchend, das Gemaͤlde eines für 
ßen Nuhetages nach vollendeter Arbeit, und 

vielleicht im hoͤchſten, beklemmendſten Drucke n 

des Lebens aas und alen N 

sg a an der Thuͤr. Der 
Einſiedler trat heraus, ſah ſich nach dem 
Gaſte um, uud wie er mich wahrnahm, 
kam er auf mich zu, mir die Pforte des 

Gar; 
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Gartens zu eroͤfnen. Indem ſie ſich aufthat, 

ſah ich ihm ins Geſicht. Welch einen Au⸗ 
blick! Der Kummer vieler verlebter Jah⸗ 

re halte, mit endlich gefundener Gluͤckſelig⸗ 

keit Züge gebildet, die mein Herz in ſeinen 

geheimſten Tiefen erſchuͤtterten. Ein Blick, 

der in die Seele drang, ein Auge, das kein 
Schein betruͤgt, der ſtille Ernſt der Mienen, 

aller Leidenſchaften Ausdruck in einem glei⸗ 

chen Fluſſe aufgeloͤßt; die Stirne erhaben 

uͤber die Schwermuth, welche das Auge noch 

mit einem leiſen Dufte umwoͤlkte, und wie 
er endlich zu reden anfing, der Ton der 

Stimme voll und bezaubernd, aber fuͤr den 

Schuldloſen ſelbſt ſchrecklich — alles lieblich 
verſchmolzen in dieſem einzigen Bilde der 
geprüften Tugend, allumfaſſender Menſchen⸗ 

liebe, beſcheidenen Adels, vaͤterlicher An⸗ 

muth, und des ſtillen in fü ich fell gekehrten 

Genuſſes. 5740 2082 

Ich hatte meine Worte vergeſſen, wie 

ich ihn ſah; ich ſtand vor ihm da, erſtarrt 
und ſtaunend. Alle die Bilder von ehrfurcht⸗ 

erpweckender Anmuth und Menſchlichkeit, die 
| ich 



ich aus der Höhle entlehnt, noch immer mit 

mir berumtrug, ſanken vor dieſem Geſicht 

erſchrocken auf die Erde. Gluͤckſeligkeit ſah 
ich hier mit Ruhe vereint, mit ſeligen Traͤu— 
men ging ich ihrem erſten Anblick entgegen, 
und zitterte, ihr doch fo nahe zu ſeyn. Ich 
hatte den Vorſatz feſt gefaßt, unter je⸗ 
der Szene des Lebens mir gleich zu bleiben, 
einer jeden ohne Hoffnung und Furcht ge⸗ 
laſſen entgegen zu treten, ich hatte ſchou ei⸗ 

nen heiſſen Anfang gemacht, und war die 
ſem Entſchluß doch treu geblieben, ohne ihn 

in mir erſchuͤltert zu ſehen; aber hier — 

bey dieſem Gemälde der Vollendung trau: 

rig verlebter Jahre erwachte die alte, jedem 

Menſchenherzen ſo eigene und ſo theure 
Schwaͤche, und ſeit der Zeit zum erſtenmal 
ward ich wieder fuͤr meine ae 

bange. 

Es war uͤberdem kein Einſiedler ge: 
woͤhnlicher Art. Er hatte ſich zwar dem 
Anblick der Menſchen entzogen, aber er 

verkroch ſich nicht in unzugaͤnglichen Kluͤften, 

oder in der geheimen Verſtohlenheit tiefer 
und 
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und undurchdringlicher Wälder, Seine fried⸗ 
liche Hütte lag in Jedermanns Anblicke, ein 
gluͤckliches, aufmunterndes Beyſpiel; ſie er; 
oͤfnete ſich jedem, ein erquickender Ruhe 

platz fuͤr den Wanderer und für den Erfchöpf: 
ten. Er hatte aus ſeinem kleinen Kreiſe ſich 
nur darum herausgeſtohlen, um deſto ruhi⸗ 

ger einem groͤßeren dienen zu koͤnnen. Mein 

dankbares Herz, vom erſten Anblicke ſo⸗ 
gleich unwiderſtehlich gewonnen, zerfloß mit 

ſchauernder Ehrfurcht vor dieſem Greiſe in 

mir unbekannt gewordenen Empfindungen 
von aber und er e 

„Tritt näher, armer grendliag; re 
dete er mich an, wie er meine Ermattung 

und mein Erſtaunen bemerkte, „tritt naͤher, 

ruhe Dich aus im Schatten, und erquicke 
Dich an meiner Quelle und an meinen Fruͤch⸗ 

ten, wenn Dir beyde genuͤgen. 

Verzeihe mir, mein Vater, antworte; 
te ich, indem ich naͤher trat, ich bin erſtaunt 
und verwirrt; verzeihe mir, ich kann Deinen 
Empfang nicht erwiedern, wie ich wohl ſoll⸗ 

Gen. Th. 2. K te, 
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te. Aber ich hoffe, Du nirmmft zu mei 

nen ſtummen Dank an. 

er druͤckte mir die Hand, ohne ein 

Wort zu erwiedern; ſchloß ſeine Gartenthuͤr 

zu, und ging vor mir vorauf in feine Hütte, 

fie zu eroͤfnen, einen einfachen Seſſel aus 

einem Winkel hervorzuholen, ihn mit einer 

Matte zu bedecken, und ihn fuͤr mich im 

Schatten eines großen Oelbaums zu ſtellen, 
der feinen ganzen Wohnplatz kuͤhlend umfing. 

Nachdem er hierauf Waſſer aus der Quelle 

geſchoͤpft, und es nebſt einem Koͤrbchen mit 

Feigen, Pfirſichen und Weintrauben vor mir 

an der Erde hingeſtellt hatte, ſetzte er ſich 

ſelbſt auf eine Raſenbank hin, an welche mein 

Sitz angelehnt ſtand und ſagte: „nun iß und 

trink, armer Junge, und erfriſche Dich in 

der Kuͤhlung, Du f es noͤthig au r 

ben.“ 

— Wie gluͤcklich lebſt Du nicht ue, 

mein Vater, fagte ich, indem ich ſeine Hand 

zutraulich ergriff, und ihm in das laͤcheln⸗ 

de, feuchte Auge ſah, — hier in dem Schoo⸗ 
2 be 



ße dieſes himmliſchen Erdflecks, Gottes Eben⸗ 

bild fuͤr die Menſchen, und dafuͤr mit ihrem 

waͤrmſten Danke belohnt. — 

n N 

„Gluͤcklich? — Ja, das bin ich itzt, 
mein junger Freund; — ich freue mich 

über Dich, und uͤber die Menſchen, die ich 

ae “ — 

Er oerſank hierauf in eine kleine Traͤu⸗ 
merey, aber ich weckte ihn mit den Worten 

auf: | | 

— Ich bin ermattet, guter Vater, 
willſt Du mir es erlauben, dieſe Nacht ben 

Dir und in Deiner He tte zubringen zu dür. 

* | 

„Gern, mein Sohn, heute, morgen 
und übermorgen; und fo viel Tage Du willſt. 
Es iſt ſonſt nicht meine Gewohnheit; ; aber 

Dein Geſicht floͤßt mir Vertrauen ein, und 

ich will von meiner Regel eine Ausnahme 

machen.“ | 

— Glau⸗ 20 8 
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— Glaube nicht, daß ich die Zeit, 
die Du mir bey Dir zu bleiben vergoͤnnſt, 
in Muͤſſiggang zubringen will; Du biſt ſchon 

bey Jahren, und haſt nicht mehr die Kraͤfte 

der Jugend. Dein Garten erfordert Arbeit; 

dieſe Arme ſind ſtark und ich verſtehe etwas 

von der ee 

„Gut, mein Sehe ich erlaube Dir 
bey mir zu bleiben, ſo lange Du willſt; 

ich nehme Dich für dieſe Zeit zu meinem 

Sohne an. Du ſcheinſt mir nicht fuͤr den 

Stand gebohren zu ſeyn, deſſen Zeichen Du 
traͤgſt. Du wirſt mich unterſtuͤtzen, und ich 

werde Dich nicht ohne Huͤlfe und er von 

mir ee laſſen.“ ; 

Er drückte mir mit dieſen Worten die 

Hand, aber ich naͤherte mich ihm, und kuͤßte 

ſie. Heiße Thraͤnen, die ich nicht zu ver⸗ 

bergen wußte, benetzten ſie, und in der 

Schwaͤrmerey meines Herzens, ſank ich zu 
feinen Fuͤßen hin, ihn mit kindlichen Ar⸗ 

men umſchlingend. Auch ſein ſchoͤnes Auge 

ir aa in Thraͤnen und feine Bruſt war 
voll. 
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voll. Ich ſah ſie in ſeinem edlen Geſicht, 

einen Himmel goͤttlicher Gefuͤhle erheitern, 

die ſich vorher ohne Beziehung eingeſchlum⸗ 
mert, itzt mit verdoppelter Staͤrke entflamm⸗ 

ten Er druͤckte mich an ſich, er nannte 

mich feinen ungluͤcklichen verlohrnen Sohn, 

er verſprach mir Troſt aus ſeinem Herzen 

und aus ſeinen Erfahrungen, und in dieſem 
heiligen Augenblicke der reinſten Ehrfurcht 

fuͤr einen Geiſt hoͤherer Art fuͤhlte ich mein 

eigenes Innere ſich veraͤndern, und meinen 

Geiſt von unbekannten Empfindungen und 

neuen a bekiampinen, 

Er bob wich endlich zu fich herauf; 

und zog mich auf die Raſenbank nieder. „Er⸗ 

hole Dich itzt, lieber Sohn; wir leben noch 

mehrere Tage beyſammen, und erzaͤhle mir 

und frage mich dann um Rath, wenn Du 

willſt. Ich verlaſſe Dich itzt, um in mei⸗ 

nem Garten zu arbeiten; wenn Du nicht 

mehr muͤde biſt, ſo komm mir nach und hilf 

mir.“ Ey ließ meine Hand ſinken und 

ging. 

Wel⸗ 
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Weelchen Träumereyen hing ich in die 
ſem Augenblicke nach. Ich hatte mich nach 
einem friedlichen Ruheplatze, als nach dem 

hoͤchſten Gute meiner Wuͤnſche geſehnt; hier 
hatte ich ihn endlich gefunden, in den Armen 

eines Vaters, in den Armen der Liebe. Ich 

war ſchon in dieſem Momente fo glücklich, 

ſo mit mir ſelbſt zufrieden; ich wußte nicht 5 

mehr, daß noch eine Zukunft ſey; an der 

Gegenwart feſtgekettet, hielt ich mich an 

dem erſten Zauber neuer Hoffnungen, wie 

an einer Gewißheit feſt. Ploͤtzlich war die 

Vergangenheit nicht mehr da; ich konnte 

mich auch nicht mehr auf den kleinſten Unfall 

derſelben beſinnen; ſchön verbunden im Ro⸗ 

ſenroth einer unerwarteten, uͤberraſchenden 
Freude ſchien mir mein ganzes Leben nur in 
einem ſchimmernden Genuſſe aufgeloͤßt. Im⸗ 

mer iſt der letzte Augenblick uͤberſtandener 

Leiden auch ihr hinreichender Erſatz, ſelbſt 
eine ſuͤße Belohnung fuͤr ſie, und von Quaa⸗ 

len reizbarer und empfaͤnglicher gemacht, rei⸗ 

fen wir in den Abwechſelungen des Lebens, 
der entzuͤckendſten Gluͤckſeligkeit a 

entgegen. 

Ein — 
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Ein kleiner, ruhiger Schlummer hatte 
mir alle Kraͤfte voͤllig wiedergegeben; ich 

ſtieg auf, ergriff einen Spaden und eine 

Hacke, welche der Einſiedler an feine Huͤt⸗ 

tenthuͤr für mich angelehnt hatte, und ging 
ſeinem Wege nach, den er mir wieß. Ich 
fand ihn in der Arbeit, mitten unter einem 

ſchoͤnen Blumenbeete, auf ſeinem Werkzeuge 
einen Augenblick ausruhend, und in ſeiner 
Schöoͤpferfreude über feine Kinder verlohren. 

So wie er mich kommen hoͤrte, warf er eis 
nen freundlichen Blick auf mich, fragte mich, 
ob ich mich auf den Weinbau verſtaͤnde, und 

wieß mir auf meine bejahende Antwort, ein 

Traubengelaͤnder dicht neben ſich, um es in 

Ordnung zu bringen. Wir arbeiteten bis zum 
Abend hin; oft ſah er mit laͤchelndem Auge 

meiner Emſigkeit zu, und lobte mich, und 

0 hing an feinen Blicken und war gluͤcklich. | 

„Wo findet man,“ tief er wiederholt 

bey der Arbeit aus, „zieſe ſtille Wonne, als 

in der Geſellſchaft ſeiner Pflanzen, im unge⸗ 
truͤbten Umgange mit diefem ſanfteſten beſchei⸗ 
denſten Theile der Schoͤpfung. Von ihrem 
5 Bey⸗ 
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Beyſpiel und ihrem Weſen zur Duldſamkeit 

aufgemuntert, von den Geheimmiſſen ihrer 

Natur mit höheren: Ausſichten getroͤſtet, von 

ihrem Genuß erquickt, habe ich oft unter 

ihnen die Menſchen vergeſſen, und ſie ſelbſt 

lieben gelernt. Ich habe ihren Bau unter⸗ 

ſucht, und bin der Vertraute der Roſe ge: 
worden, die mir duftet, der Frucht, die mich 

labt, des Hains, der mir ſchattet. Ich habe 
unter ihnen Freunde gefunden, ihr Leben 

iſt mir Beyſpiel und Muſter, und ich kenne 

den Kummer nicht mehr.“ 

„Wie oft hat mich ihr ſtiller Wachs⸗ 

thum nicht ſelbſt mit meiner Jugend getroͤ⸗ 
ſtet, und ihre erſtorbenen holden Bilder wie 

der lebendig gemacht: wie oft haben ſie mich 

nicht auf dem Wege der reinen Tugend und 

ſtillen Weisheit erhalten, groß und ſchoͤn 

en ſich ſelbſt; unabhaͤngig von Umſtaͤnden, 

von Haß oder Beyfall. Selbſt ein Traum 

erhebt die Seele, wenn er ſie hinreichend 
befchäftigt, und macht fie. ah mitten 

in ihrer Arbeit.“ 12 e 

& 
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So unterhielt er mich, bis der Abend 

herankam Mit welcher Zufriedenheit, mit 
welcher innigen Wolluſt ſah ich die Sonne 

nicht untergehen. Alles um mich her war 
vollbefriedigt, wie ich, und nahm Theil an 
meinem Entzuͤcken. Es war ein ſchoͤnes Ger 
maͤlde, in dem alles lacht und alles ſich 

nern a 

Wie nahmen Hacke und Spaden und 

gingen zur Huͤtte. An ihrer Thuͤr ſetzten wir 
uns auf der friſchen Raſenbank hin. „Du 
haſt gut gearbeitet. Dafuͤr gebuͤhrt Dir 

auch ein guter Lohn.“ Er holte hierauß 

Fruͤchte und ſchoͤnes Brodt und eine Flaſche 
Wein; und wir genoſſen und ſchwatzten mit 
einander, in das goldene Zeitalter verſetzt, 

bis der letzte Schimmer der Sonne er⸗ 

blichen war, und in ihrer füllen Majeſtaͤt 

die Sterne ganz ſichtbar heraufzogen. 
Ein einfaches Lager war mein Bett, niemals 

habe ich ſo ſuͤß und tief geſchlafen, und 

niemals bin ich ſo fruͤh und ſo⸗ mauer ant 

Morgen erwacht. 
1 

Meh⸗ 
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Mehrere Tage verſtrichen wie dieſer. 
Alle einander gleich an Arbeit und Ruhe 

und Gluͤckſeligkeit. Was der Einſiedler 

ſprach, war Vorſchrift zur Tugend und An⸗ 

weiſung zum Gluͤck; was er that, war das 
nehmliche. Ich legte mich immer beſſer zur 

Ruhe, als ich aufgeſtanden war, und ſtand 
immer noch gluͤcklicher auf, als ich mich 

niedergelegt hatte. Immer beobachtete der 

Greis ein beſcheidenes Stillſchweigen uͤber 

meine Geſchichte, er fragte mich nach gar 

nichts, und — ich war noch zu ſehr mit dem 

Gegenwaͤrtigen beſchaͤftigt, um wieder an 

das Vergangene denken zu moͤgen. 

Eines Abends ſetzte ich mich noch ſpaͤt 

vor unſerer Thuͤr auf dem Raſen nieder, 

ſanft mit dem Reiz meines Aufenthaltes 

und mit der Schoͤnheit der Nacht beſchaͤftigt. 

Der Einſiedler war ſchon zur Ruhe gegan⸗ 

gen, und ich war allein mit mir. Ich war 

ſo heimlich in mich ſelbſt verſenkt, und doch 

allen Entzuͤckungen um mich her noch einmal 
ſo offen. Ich zog den Duft der Baͤume in 
ſeinem Reichthum, die Anmuth und Pracht 

der 
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der Blumen dicht bey mir mit vollen Zügen 
ein. In dem weiten Raume der Zeit vers 

lohren 8 rollte die Ewigkeit vor mir in ſchoͤ⸗ 

ner Fuͤlle dahin, ein lauterer Strom gut⸗ 

verwandter und reichlich belohnter Jahre. 

Aus dem dumpfen Schweigen der 

Schoͤpfung um mich her entwickelten ſich die 
heimlichen Toͤne der Nacht, wie Geſang 
aus einer anderen Welt; das Schauern der 

Abendluft, das Kniſtern unter den Blaͤttern, 

das Geziſch eines Kaͤfers, der Quelle erſter⸗ 

bendes Fluͤſtern — ſchienen min Laute von 

einem ſchwimmenden Geiſterchore, das tan⸗ 

zend uͤber den Blumen hing. Die bilderrei⸗ 

che Daͤmmerung ſetzte aus den Duͤften der 

Nacht und dem letzten Verleuchten der Bars 

ge aͤtheriſche Geſtalten zuſammen, und die 

ſchwankenden Strahlen. des Mondlichtes, das 

ſich durch das halbdurchſichtige Laub ſchuͤch⸗ 

tern und zitternd ſtahl, mahlte ſie mit dem 

| bleichen gelbrothen Nebel der Geiſterwelt 

aus. Alles glimmte in dieſem allbedeckenden 

Lichte bis zum Dunkel des Thales hinab. 

\ in 

Hier ſah man zuletzt den ſchaͤumenden Bach 
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in ſeinem Glanz ſich zu einem glatten Streife 

entfalten, und ſich mit ihm in die naͤchtliche 

Stille der Tiefe verlieren. Einzelne Buͤſche 

und der oͤden Waͤnde grauſe Geſtalt warfen 

ihm noch ſchwarze Schatten nach. 

Vom Nachthauche umwallet, ſchwank⸗ 
te meine Seele mit dem beklemmenden Be⸗ 

wußtſeyn ihrer Kraft in die weite Finſterniß, 
über das zerſtaͤubte Gewoͤlk, über die Milch⸗ 

ſtraße hin. Die Sterne ſchwanden und ka⸗ 

men wieder. Ich verlor mich im bevoͤlker⸗ 

ten Reiche meiner Phantaſie; ich trat in die 

Welt, wo Elmire lebte, wo fie meiner harr⸗ 

te, wo ſie mir ſanfte Freuden aufſparte. 

Ich genoß ihres Umgangs, ich genoß mei⸗ 

ner ſelbſt, verklaͤrt in ihrer Umarmung, die 

gezuͤgelten Begierden waren verſtummt, ich 

war beſſer geworden, und fuͤhlte mich ihrer 

nun werth. — Welcher Moment! Welches 

Jahrhundert des Lebens in ihm zuſammenge⸗ 

preßt! Keine Freuden find größer, als die 
der Spannung und Schwaͤrmerey, wenn 

ſie an irgend einem lieben an heiten Ge 

genſtand haften. | 

Ich 
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Ich hatte meine Ahndungen, meine 
Wuͤnſche nun in ihrem ſanften Schooße nie- 

dergelegt; itzt kam ich zu mir ſelbſt nur noch 

zufriedener zuruͤck; ich dachte an meine Laute, 

ſacht und auf meine Zehen ſchlich ich in die 
Huͤtte zuruͤck, um ſie zu holen, ich fand ſie, 

nahm meinen alten Platz wieder ein, und 

fing an, in Toͤnen mich des Reſtes jener 
Gefuͤhle zu entledigen, deren Uebermaaß 

meine Bruſt ſo ſchmerzlich beengt hatte. 
Meine ganze Seele ergoß ſich in dieſen kunſt⸗ 

loſen Melodien; ſelbſt der ganzen Natur 

theilte ich fie in beſcheidenen halbverſtohlnen 

Wallungen wohlthaͤtig mit; alles was ſie be⸗ 

ſitzt und was ſie hervorbrachte, verſchlang 

ſich in heiliger, allgemeiner Feyer mit ein⸗ 

ander durch Liebe und in Liebe, die Welt 

war itzt nur ein Spiegel meiner Selbſtheit, 

nur das Bild meiner Seligfei ſah ich, — 
und Elmiren. 

So iberzeugend hatte ich es niemals 
geahndet, wie dies himmliſche Weib meinem 
Herzen fo theuer, und ihm ſo unabloͤslich 

eingeflochten ſey, als itzt, da ich ſie wieder 

f ſah, 
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ſah, da ich ihrer lauter und ohne Sinne 
genoß, mich in ihrem Gemuͤthe wie in einer 
klaren Quelle betrachtend, alle meine Lieb⸗ 
lingsideen nicht nur wiederfindend, ſondern 
auch ſelbſt mit gebildeter, veredelter Staͤrke 
und uͤberredender Anmuth wiederholt. Zu 
meinem Erſtaunen, zur unausſprechlichſten 
Wonne, fühlte ich, daß es nicht mehr die 
Elmire ſey, die ich kannte; es war ein ver⸗ 
klaͤrter Engel, aller irdiſchen Eigenheiten 
und Fehler entbunden, eine reine, match 

loſe Schoͤnheit, und, mitten unter ihren 

Entzückungen, die aus ihrer Tugend, aus 
ihrem Bewußtſeyn entſprangen, doch noch 
voll von heiſſer Liebe fuͤr mich. Sie haben 

es hier deutlich vor Augen, lieber Graf, 
tie die Schwaͤrmerey ſelbſt alle Vorſtellun⸗ 
gen leicht uͤberſchreitet, welche der Vernunft 

ſonſt ſo theuer waren. In dieſem Wechſel 

des Fluges und des nothwendigen Ermattens 

wurde ich allen jenen Grundſaͤtzen von einem 

kuͤnftigen Leben untreu, auf die mich zuerſt 
die Philoſophie geleitet, und von denen mich 
nachher die Erfahrung uͤberzeugt hatte; die 

ich ſelbſt gegen die Anmaßungen der Sinne 
m. 
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in Schutz nahm und mit meinem Leben zu 
bezahlen im Begriff war. Ich freuete mich 

itzt nur, Elmiren mir ſo nahe zu wiſſen, und 

kümmerte mich im Augenblicke der taͤuſchend⸗ 

ſten Zauberey wenig um jene, ſo ſehr von 

ihr verſchiedenen Traͤume unbeſchaͤftigter und 

fuͤhlloſer Stunden. Aus der Erinnerung 

verlaſſener Begebenheiten und theuerer Ideen, 

die uͤber meiner Seele ſchwebte, ſonderten 

ſich dieſe kalten Begriffe zugleich mit den 

vergeſſenen Schmerzen ab, und ließen mir 

nur die himmelklare Freude zuruͤck. 

Bald hierauf horte ich neben mir ein 
Geraͤuſch; die Huͤttenthuͤr eroͤfnete ſich und 
mein freundlicher Wirth trat heraus. Mir 
war es in meiner Traͤumerey, wie die Er⸗ 

ſcheinung eines lieben Geiſtes, der ſich be: 

klagen will, daß er im Gemaͤlde der Liebe 
vergeſſen iſt. Aber ſelbſt fuͤr ihn, den ein⸗ 

zigen Schoͤpfer meines itzigen Gluͤckes fuͤhl— 
te ich, ohne ſelbſt mir es deutlich bewußt 
zu ſeyn, im vertraulichſten Geſpraͤch mit 
Elmiren, Ehrfurcht und kindliche Zaͤrtlich⸗ 
leit. ER 

| „Ein 
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„Ein neues Talent,“ redete er mich 

lächelnd an, „das ich an Dit mit Vergnuͤ⸗ 

gen entdecke; Du ſingſt und ſpielſt nicht 

uͤbel. Du haſt mich damit angenehm aus 

dem Schlafe geweckt. — Aber, armer 

Junge, aus Deinem Auge machen ſich Chraͤ⸗ 

nen los. Komm, laß uns den noch uͤbrigen 

Theil der Nacht mit einander verſchwatzen.“ 

Mit dieſen Worten ſetzte er ſich neben 
mich auf die Raſenbank hin; ich ergriff 
ſchweigend feine blaſſe, zitternde Hand, druͤck⸗ 

te ſie an die Bruſt und ſah ei one in 

das laͤcheinde 1 5 

„Dich drlickt die e 1 Aa 
er fort, „oder Dich macht die Zukunft ban⸗ 

ge. Aber halte Dich an den gegenwaͤrtigen 
Augenblick, was kümmern Dich Freuden 
und Leiden, die nichts mehr als ein Traum 

fur Dich find, und wozu hilft Dir der Stolz, 

die Zukunft errathen zu wollen, da der Reiz 

der Gegenwart unſere Neigungen lenkt, 

und alles, was ihm nicht gleicht, fuͤrchter⸗ 
lich ſcheint? “ — 

| — Ach, 
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— Ach, nein, mein Vater, ich bin 

| nicht traurig über die Gegenwart, ich bin 

nicht fuͤr die Zukunft bekuͤmmert; Du haſt 

ja für beyde fo guͤtig geſorgt. Nur im Um⸗ 

gange mit geliebten Todten uͤberraſchteſt Du 

mich und dies — dies waren Thraͤnen der 

Feen ſie wieder zu A | 

„Geliebte Todten; ſagſt Du? — Dein 

Blick, mein Sohn, ſpricht von vielem und 

fruͤhem Kummer. Ich nehme den zärtlich: 
ſten Antheil an Dir und Deinen Leiden; 

Du kenneſt mich itzt ſchon genug, um es zu 

wiſſen, daß wir hierin verwandt ſind. Mit 

der Zeit wirſt Du auch meine Geſchichte er⸗ 

fahren. Wenn Du willſt, lieber Sohn, | 

wenn Du irgend eines Rathes, irgend eines 

Troſtes bedarfſt, ſo erzaͤhle mir itzt von A | 

Deinigen etwas, a | 
_ 

Wie haͤtte ich den zutraulichen Ano | 

derungen eines Vaters zu widerſtehen, wie 

haͤtte ich ſeiner Zaͤrtlichkeit, ſeiner Theilnahme 

mich noch zu verſchließen vermocht? Von 

der Stimmung meines Geiſtes ſchon Hinreis 
Gen. Th. 2. L chend 
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chend aufgefordert, der itzt eben aus dem 

Lande des Friedens und der bruͤderlichen 

Eintracht heimkehrte, ergab mein Herz ſich 

willig und erleichterte ſich die Laſt des Grams 

und der Schwermuth, indem es ſie beyde einem 

andern mittheilte. Ich erzaͤhlte dieſe Nacht 

hindurch ihm meine Geſchichte bis zu dieſem 

Zeitpunkt, und ohngefaͤhr fo wie ich fie Ih⸗ 

nen, beſter Graf, ſchon mitgetheilt habe. 

Der Greis hoͤrte ſie ruhig an, aber 

ohne alles ſichtbare Befremden; kaum eine 
Miene gab es mir zu erkennen, in wie fern 
er daran Theil naͤhme, wie ſehr ſie ihn be⸗ 

truͤbte, oder wie ſehr ſie ihn erſtaunen mach⸗ 
te; er ſchien gelaſſen ſich in einen Traum 
zu verſenken, an den ſeine Gefuͤhle ſich mit 
gelinder Beruͤhrung anſchmiegten, auch nicht 
ein einzigesmal wurden ſie in ihrem ſanften 

Fluſſe aufgehalten oder geſtoͤrt, und ſie ſchie⸗ 

nen nur an dem Ende zu hangen, das mich 

ihm zugefuͤhrt hatte. 

Wie ich dieſen Punkt erreicht hatte, | 

ſchloß er mich in ſeine Arme, ſtumm und 

ohne 
* 
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ohne Laut. Ich ſank ihm an das Herz, das 
ihm hoͤrbar klopfte, erſchoͤpft und halbohn⸗ 

mächtig, einzelne Töne, mit Schluchzen vers 
miſcht, ſtammelten ihm meinen Dank. Die 

Schwaͤrmerey der Kindesliebe, durch fruͤhe 

Unfaͤlle und Bekuͤmmerniſſe nur geſchwaͤcht 

und unterbrochen, wachte von neuem mit ver⸗ 

doppelter Staͤrke auf; indem ich nur nach 

Lauten ſuchte, ſie auszudruͤcken, fand ich eine 

Sprache, ſeiner und meiner werth. 

„Du haſt alles verlohren, Karlos,“ 
fing er au, „Eltern, Weib und Gluͤck; ich 
fuͤhle es mit Dir und ſo ſtark als Du, aber 

ſiehe! — eins haſt Du noch, einen Freund, 
und ich will Dir zeigen, daß ich dies bin. 

Allein und verlaſſen biſt Du alſo noch nicht 

in der Welt, wie Du Dir traͤumſt. — Ent⸗ 
ſage auf eine Zeitlang, hoͤrſt Du, nur fuͤr 

eine kleine Reihe von Tagen Deinen glaͤn⸗ 
zenden Wuͤnſchen, und Du wirſt wieder hofs 

fen Knee e und Ruhe zu finden.“ 

ER 9 dies alles habe ich ja ſchon ges 

funden, hier bey Dir, in Deiner vaͤterlichen 

L 2 Guͤte, 
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Guͤte, Dich unterſtuͤtzend, und Dir Liebe 
mit Liebe vergeltend. Sieh hier das Ziel 

aller Wuͤnſche. Ich vermiſſe nichts mehr. — 

„Und meine Gluͤckſeligkeit vermehrſt 
Du, Karlos, wenn Du mein Freund und 
bey mir bleibſt. Mein Haar iſt ſchon weis, 

meine Hände zittern, und ſchon gekruͤmmt 

ſchleiche ich einem nahen Grabe entgegen; 

Du ſollſt mein Erbe ſeyn, nicht von dieſer 

kleinen Beſitzung und Habe, nein, der Erbe 
meiner Erfahrungen und Grundſaͤtze. — Me 

nige Jahre haſt Du noch zu warten; aber 

dann geh in die Welt, dann mache ſie gel⸗ 

tend, und haſt Du ſie bewaͤhrt gefunden, haſt 

Du alle Faͤhigkeiten Deines Weſens unter 
Verlegenheiten und Zufaͤllen zu dem gebildet, 

was ſie werden koͤnnen und muͤſſen, dann 
kehre in dieſe ſtille Einſamkeit zuruͤck, um . 

auch zu genießen.“ — | 

— In die Welt, ſagſt Du, fol ich 

noch einmal gehen, unter die Menſchen, die 

mich fo oft betrogen, die mich von ſich hin 

wegſtießen? — 

„Und 
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„Und haft Du nicht auch Freunde 
unter ihnen verlaſſen? Sey nicht gegen ſie 

ungerecht, Karlos.“ 

— Keinen Freund, den ich hier nicht 

wiederfaͤnde; keine Freude, die Du mir nicht 

auch geben koͤnnteſt; keinen der reinſten und 
wohlthaͤtigſten Genuͤſſe, die ich dieſem rei⸗ 

zenden Aufenthalt nicht auch ohne die Ver⸗ 
bitterung vieler Mühe und ſpielend abge⸗ 

woͤnne. 

„Gut, ich will es glauben, dies alles 

koͤnne a Herzen auf lange Jahre, ja 

auf Zeitlebens genuͤgen; Du faͤndeſt um die⸗ 

ſe Huͤtte herum Arbeiten genug, die Dich 
befchäftigen, Befriedigungen genug, die Dich 

immer wach halten und reizen koͤnnten, — 

aber Du ſagſt: ohne die Verbitterung vieler 

Mühe wuͤrdeſt Du fie Dir zu gewinnen im 

Stande ſeyn; ſhat Dich denn der liebliche 

Schatten und der friſche Quell jemals ſo ge⸗ 

freuet und erquicket nach einem muͤßigen, 
traͤgen Spaziergange, als wenn Du ſie er⸗ 

ſchoͤpft und nach einer wer, mühfeligen 

Reiſe genoſſeſt?“ — | y 

— aber 
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— Aber, mein Vater, habe ich nicht 

Erfahrungen genug, habe ich nicht genug 

gelebt? — Iſt mein Herz nicht erzogen, un⸗ 
ter Schmerz und unter dem Jammer vergeb⸗ 

licher Hoffnungen? Iſt mein Geiſt nicht ges 

bildet, und hat er nicht Quellen genug, dies 

ſen kuͤhlen Schatten auch ohne Ermuͤdung 
ſich reizend, ſich immer gleich We e 

zu erhalten? — 

„Nein, Karlos, noch nicht genug; bleib 

bey mir, bis ich geſtorben bin und Du ſelbſt 
wirſt es fuͤhlen. Der Gram iſt kein guter 

Schuler der Weisheit; und glaube mir, nicht 
hier wirſt Du itzt die Ruhe finden, ſon⸗ 

dern allein unter den Menſchen. Frieden | 

heißt nicht ſich vergeſſen; aus dem Gewuhle 

der Gegenſtaͤnde ſich bewußtlos herausſtuͤr⸗ 

zen, iſt noch kein Schritt der Vollkommen⸗ 

heit naͤher und von der Welt wegſcheiden, 

ohne ſie zu kennen, macht die Einſamkeit 

nicht mehr begluͤckend. Wenn Du aber laͤn⸗ 

ger in ihr genoſſen haſt, und noch d fterer 

Deine Hoffnungen und Träume zu nichts 
haft werden ſehen; wenn Du die Dinge und 

ihren 



ihren Werth hinreichend begreifſt, um ein 
Recht zu haben, auch uͤber ſie nachdenken 
und urtheilen zu duͤrfen, wenn Du auch die 
Leiden anderer Menſchen geſehen, und oft 
gefühlt haft, wie gering die Deinigen gegen 

fie find, wenn Du von der Erwartung eines 
heitern Endes begeiſtert und aufrecht erhal⸗ 

ten, alles mit dem muthigen Blicke der Frey— 

heit angeſehen haſt, und Dich nun nichts mehr 

unter den Menſchen freuet und aͤngſtigt — 

dann biſt Du der Weisheit und der Einſam⸗ 

keit willkommen. Nicht ausgeſtoßen aus Deis 

nem Hauſe, erbittert gegen Deine Nachba⸗ 

ren, mußt Du jene ſuchen; nein, Du mußt 

freywillig gehen, und die Geſellſchaft mit eis 

nem freundlichen Abſchiede verlaſſen.“ 

8 „Itzt erblickſt Du in Deiner Vergan⸗ 

genheit nichts als eine weite Leere, nichts 
als unbefriedigte und verlohrne Traͤume 

Deiner Einbildungskraft. Du haſt genug 
gefühlt und erlebt; aber Du biſt von dem 

zu ſchnellen Gange Deiner Schickſale Aber; 

raſcht, und die Haͤlfte ihrer Erfahrungen iſt 

‚für Dich unwiederbringlich verlohren ger 
gan? 
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gangen. Ich bedaure Dich, aber es waͤre 

für Deine kuͤnftige Gluͤckſeligkeit beſſer, wenn 

noch ihr größter Theil Dir bevorſtuͤnde.“ 

„Ohne es zu wiſſen, lebſt Du in dieſem 
Augenblick nur von den ſuͤßen Erwartungen 
der Zukunft. Beym Eroͤfnen des Herzens 

iſt immer Hoffnung der erſte Morgenſchein. 

Verloͤhrſt Du einmal dieſe Huͤtte, dieſe Ein⸗ 

ſamkeit wieder durch irgend einen Zufall, ge⸗ 
gen den Du nicht ſicher ſeyn kannſt, fo wa: 

re Dein Gluͤck ohne alle Ausſicht verlohren, 

Du wuͤrdeſt nicht Kraft genug übrig behal⸗ 

ten, es wo anders wiederzuſuchen.“ 

— Aber, mein Vater, was ſoll ich 
unter den Menſchen? — wie ſoll ich mit ih⸗ 
nen umgehen. An die Geſellſchaft Deiner 

Redlichkeit und Liebe gewoͤhnt, werde ich 

mich von neuem betruͤgen laſſen. 

„Das ſollſt Du auch, Karlos. — Du 
ſollſt mitten unter die Dinge, um es durch 
Betaſtung zu lernen, welches ihr wahrer 
Werth fen: Dann wirft Du niemals in Dei 

N ner 
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ner Einſamkeit vermiſſen, was itzt nur 2 "Deine 
Phantaſie aus der Ferne kennt, und indem 

Du Dich an die Gegenwart zu halten ver⸗ 
ſteheſt, weil Du gegen die Zukunft gleichgul⸗ 
tig geworden biſt; ſo wirſt Du Dich zu⸗ 
gleich mit entfernten Ausſichten troͤſten koͤn⸗ 

nen, wenn die unvermeidlichen kleinen Kuͤm⸗ 

merniſſe des Augenblickes uͤber Dir ſchweben. 
Die Philoſophie des Lebens iſt nichts als 
eine genaue anſchauliche Kenntniß des e | 

feld aller Dinge.“ 

Und dies iſt es allein, was ich mit 
unter Menſchen erwerben ſoll, um am Ende 

meines Lebens zufrieden zu ſeyn? — 

„um zufrieden zu ſeyn, iſt dies genug: 
aber nicht zur hoͤchſten Stufe des Gluͤckes, 

deſſen Du faͤhig biſt. Hierzu gehoͤrt noch 
mehr als das, hierzu gehoͤrt aller gro⸗ 

ßen Leidenſchaften aus gelaufenes Spiel. 
Hierzu gehoͤrt die Staͤrke ſie aufzuhalten, 

oder fie dahin zu leiten, wo ſie nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen. Du haſt der Liebe gefolgt, geh dann 

einmal der eee nach.“ 

5 RL 
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Iſt denn Ruhm ein Wr deffen das 

Ende meines Lebens bedarf? — 

„Ruhm iſt freylich kein Gut an ſich 
ſelbſt; aber die Begierde darnach iſt nur das 

epraͤge hoͤherer Seelen. Indem Du Dir 

allgemeine Liebe, allgemeine Verehrung zum 

Ziel nimmſt, werden alle Deine Kraͤfte allge⸗ { 

mach fich veredlen; Deine Gluͤckſeligkeit wird 

ſich nachgerade uͤber den Beruͤhrungspunkt 

kleiner Zufälle erheben, die das Leben der 

meiſten Menſchen ſo unendlich verbittern. 

Niemals wirſt Du glücklich ſeyn, waͤhrend 

daß Deine Laufbahn Dich raſtlos von Tha⸗ 

ten zu Thaten treibt: aber, indem Du um 

den Dank von Nationen dienſt, und Blu⸗ 
men an den Graͤnzen der Zeit für Dich bluͤ— 

hen, wirſt Du Dich Deiner geringeren Lei⸗ 

denſchaften entwoͤhnen.“ 

„Einmal kommſt Du dann von Deinem 

Traume zuruͤck. Deine itzige Stimmung, 

zu fruͤh und zu feſt in Deine Gefuͤhle ver⸗ 

flochten, buͤrgt mir dafuͤr. Und überlebft Du 

dies Ziel, wohl Dir dann, der Reſt Deines 

Lebens belohnt die verſeufzten Tage.“ 
Gut 

4 4 
1 
N 
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Gut, mein Vater, iſt aber dann mei⸗ 
ne Seele nicht unter den Schlaͤgen des Schick⸗ 
ſals zu ermattet, um dieſen Lohn ganz 

aufzufaſſen, ganz wahrzunehmen; wird 
ſie aus ihnen noch ihre reine, ihre ſchoͤne 

Empfänglichkeit retten? — 

„Gewiß wird ſie dies, wenn Du Dein 

Ziel Dir immer lebendig erhaͤltſt, und Deine 
trüben Stunden mit troͤſtenden Ausſichten 
der Ferne wegſchmeichelſt. Merke Dir im⸗ 
mer die große Regel zur Gluͤckſeligkeit; wenn 

Du füͤhlſt, fe halte Dich an den Augenblick 
feſt, wenn Du arbeiteſt, ſo vertröſte 5 

auf zuftinfige Zeiten.“ 

— Und hat denn das Schaͤſerleben, 

dies holde einfoͤrmige Fortwachſen feiner 

Kraͤfte mitten im Schoos der Natur keinen 
Reis, keine Befriedigung? Dies Daſeyn, in 

dem alles anlockt und ergötzt, in dem Freu⸗ 

de mit Arbeit in einem ewigen Reihentarze 

ſich wechſelnd die Hände bieten, kein Jahr 

voll Ueberdruß und Reue ſich ihnen eindraͤn⸗ 

gen kann; und jede Stunde irgend eine Blu⸗ 

me 
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me bon den Grazien empfaͤngt? — Du laͤ⸗ 
chelſt, mein Vater, aber verzeihe mir meine 

Begeiſterung! — Wie waͤre dies anders 
moͤglich! — Hier wo ich den Bluͤthenduft 

athme, wo der Wind leiſe durch die Blätter 

wandelt, wo die Blume ihr Haupt voll Thau, 
im Mondſtrahle ſchimmernd auf und nieder 
wiegt, wo ein ſtilles Weſen, in dieſem hei⸗ 

ligen Dunkel meine Seele ergreift, wo ich 

nur fuͤhle, was ich bin, die Vergangenheit, 

mir nur wie in einem heiteren Traume lacht, 

und die Zukunft mich gleich einem erkannten 
Wahne beluſtigt. Wie ſuͤß iſt es hier im 

ſtillen Haine den Frieden zu fuͤhlen, den man 

ſich ſelbſt verſchaft, von den Fruͤchten zu eſ⸗ 

ſen, die man ſich erzogen, in dem Schatten 

zu leben, den man ſich ſelbſt gepflanzt hat. 

Und wenn man in den Gefuͤhlen er⸗ 

mattet, wenn das beſcheidene Duͤſtere des 
Waldes, wenn der Spiegel des ſtillen Tei⸗ 

ches, wenn die Flur und die Nacht nicht mehr 

reizen, ſo lebt der Geiſt noch unter einem 
ewigen Wechſel neuer ihm unbekannter Er. 

ſcheinungen und Geſtalten, der Blick, der 
vom 
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vom Einzelnen auf das Ganze ſich verbrei⸗ 

ten lernt, kehrt mit geſammelten Schaͤtzen, 

und mit vermehrter Zufriedenheit in ſich ſelbſt 

wieder zurück, und entfaltet aus dem umſaß⸗ 

baren Gewebe des Alls ſich nie alternde 

Wolluͤſte und rein verfließende Stunden. 

„Ich habe Dich reden laſſen, Karlos, 

ohne Dich unterbrechen zu wollen. Die Ra: 

tur und die wenigen Tage Deiner Ruhe 

haben Dich ſchon zum halben Dichter erzo— 

gen. Ich freue mich daruͤber. Aber ich 

fürchte, daß Du es zu ſeyn ganz aufhören 
wirſt, wenn die Zeit dazu Dir ein Recht 
geben wird. Das Land und der Frieden iſt 
Dir noch ein zu neuer Genuß. Bald werden 

ſich Deine Bilder erſchoͤpfen.“ 
4 

„Und Karlos, wenn der Zufall und 
Deine edle Seele Dir auch itzt ſo jung noch 
immer dies ſtille Leben erhielten, das Dir 

ſo wuͤnſchenswerth ſcheint, ſo wuͤrdeſt Du 

dies Gluͤck am Ziele bereuen, Dein Geiſt 

wuͤrde ſich mehr in dem Bewußtſeyn Deiner 

verlebten Tage verlieren, als ſich darin as 
N fal⸗ 
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fallen. Ein ſtiller Fluß der Zeit macht den 
Augenblick freudig, aber er ermuͤdet die 

Stunden, und wenn er ſich unveraͤnderlich 

in dem gleichen Bette erhaͤlt, ohne ſeine 

Kraͤfte jemals zu aͤußern, ohne ſich durch 

ein Hinderniß zu einer verftärkten Thaͤtigkeit 

auffordern zu laſſen, ſo wird er ein Bild 

langweiliger Traͤgheit.“ 5 

| „Haſt Du hingegen den größten Theil 

Deines Lebens einem höheren Zwecke, haft 

Du Frieden und Genuß der verzehrenden 

Leidenſchaft, weit um Dich zu wirken, ge⸗ 

opfert, ſiehſt Du den ſtillen Traum Deiner 

ermatteten Stunden, Ruhm und Anbetung, 
aus dem Reiche der Zukunft allgemach zu ei⸗ 

ner Wirklichkeit werden, wie ganz anders 

empfindeſt Du daun? Deine flammende See⸗ 

le durchlaͤuft mit Entzuͤcken die genußlos hin⸗ 

geſchwundenen Minuten, die ganze Vergan⸗ 

genheit, nur eine Reihe edler und rüsmlicher 

Thaten, in ihr jeden Zeittheil, durch volles 

ungeſchwaͤchtes Bewußtſeyn geadelt, Freude 

und Unmuth, Schmerz und Erhohlung, al⸗ 

les im Gemaͤlde der Zeit romantiſch zuſam⸗ 
ö menge⸗ 
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mengeknuͤpft, und am Ziele Deines Vermoͤ— 

gens erblickſt Du im Gefilde der Nachwelt 

Deinen Nahmen aufbluͤhen und einen Kranz 

der Wahn eitel 5 

*. 

| anal Du dann inch Luſt am J Idyllen; 

leben der Einſamkeit, ſo geh in die Haine und 

verſenke Dich in das abgeſchiedene Dunkel 

ſchauerlicher Grotten. In der grünen Nacht 

wird Dich das. Andenken Deiner Thaten 

oft uͤberraſchen; Du wirſt ſie noch einmal 

und noch reiner erleben, und in Deinen Tu⸗ 

genden wirſt Du Deines Jahrhunderts Ver⸗ 

derben vergeſſen. Alles wird Erinnerung 

werden, alles Wolluſt; immer neu und im⸗ 

mer veraͤndert wird ſie ſich aus Deinem Ge⸗ 

daͤchtniß entwickeln.“ 

1 ** 

— Du magft wahr reden, mein Va⸗ 
ter; mein Geiſt begreiſt Dich, aber mein 
Herz verſteht noch von Deiner Gluͤckſeligkeit 

Nate Aber Du haſt laben und ich 

2 ſchweige⸗ 

01 g „Du 
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„Du wirſt es doch wiſſen, Karlos; 
denn oft muſt Du es gefühlt haben, daß 

die Freude uns füehet, wenn wir ſie ſuchen, 
daß ſie ungerufen nur kommt, daß ſie uns 

oft mitten unter Arbeit und Ueberdruß am 

entzüͤckendſten uͤberraſcht, aber aller Gewalt 
und allen Forderungen des Defigers ent⸗ 

ſchlupft. = 

— Oft habe ei das. — 

„Bleibe dann hier und Eci nach 
Freuden. Zergliedere die Dinge, und ſieh 

einmal, was ſie Dir geben. Nichts als 
Langeweile und Ekel. Dagegen arbeite. 

Streb' nach Wiſſt enſchaft. Suche nicht den 

Gegenſtaͤnden vorher erſt abzulauren, in wie 

fern ihre naͤhere Bekanntſchaft Dir gefallen 

konne, ſondern wirf Dich ohne Bedenken uns 
ter ſie. Haſt Du davon nicht waͤhrend der 
Arbeit Genuß, ſo wird er Dir am Ziele zu 

Theil, in einem einzigen WN zuſammen⸗ 
geſpart.“ e 

„Und 



— 177 — 

„Und womit wollteſt Du doch itzt ſchon 

Deine Einſamkeit füllen? womit die Stunden 

ſchoͤn an einander knuͤpfen, wenn Tage mit 

Umſtaͤnden eintreten, welche Deinen Genuß 

unterbrechen? Deine Erfahrungen ſind noch 

lange nicht Wiſſenſchaft. Gieb Dir Muͤhe, 

um irgend einen Theil menſchlicher Kenntnifs 

fe, und Du wirft es fuͤhlen, daß Dir alles 
noch fehlt. Aber nur Erkenntniß iſt es, wel— 

che der Geiſt in ſeiner angebohrnen Staͤrke 

erhaͤlt, welche das Alleinſeyn von Unmuth 

und Laune bewahrt, und uns zu jedem Ge⸗ 

ſchaͤfte begleitet, immer ergoͤtzend und auf⸗ 

heiternd, und in jedem Kummer, eine ge⸗ 

wiſſe, nie fehlende Zuftucht. 5 1 

* 36 fühle es, daß Du Recht haf, 
lieber Vater. Alle Erfahrungen, die ich 

auflas, ſind nur Kinder des Zufalls und der 

Nothwendigkeit; das Studium hat ſie noch 

zu nichts Ganzem vereinigt. Aber lohnt es 
ſich der Muͤhe, Leiden zu ſuchen, um Wiſ⸗ 

ſenſchaft zu erwerben; liegt nicht hier dicht 

neben uns die Quelle der (ohne, der er⸗ 

habenſten Kenntniſſe? — | 

Gen. Th. 2. M „Wohl 
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„Wobl wahr, aber um ſie aufzufiaden, 

muſt Du zuerſt vorher zu unterſuchen gelernt 

haben, um ſie zu begreifen, muß eine lange 

Voruͤbung angeſtreugter Kräfte vorausgehen, 
und Du muſt Dir ſchon ein ſicheres Gefühl 

erworben haben, um das Erhabenſte auch 

im Kleinen zu ſehen, und der Schoͤnheit treu 

anzuhaͤngen, wo fie ſich findet.“ 5 

„Das Ungluͤck, dem Du ſo gern ent⸗ 
gehen moͤchteſt, iſt auch uͤberdem kein Uebel. 

Verſchulde es nur nicht, handle mit Bewußt⸗ 

ſeyn, und habe einen Grund Deiner Hands 
lungen. Selbſt Freuden liegen im Grame; 
der Umgang mit geliebten Todten macht Thraͤ⸗ 

nen der Wolluſt vergießen, und im Bilde der 
Vergangenheit kehrt der füge Schauer der 

Schwermuth mit fliller Luft zum menſchlichen 

Herzen zuruͤck. Die Leiden, welche die See⸗ 

le durch Auffoderung ihrer Kraͤfte veredeln, 
ſind fuͤr die Menſchheit Gewinn. Wenn 

wir dann am Ziele ſtehen, und mit unſern 
Schmerzen und betrogenen Hoffnungen in 
der Natur begraben, wenn irgend eine ihren 

e dann an unſerem Gram An⸗ 

theil 
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theil zu nehmen ſcheint, fo lͤßt ſich des Her⸗ 
er Bitterkeit in eine heimliche Wehmuth 

„ die jedes Gefühl, jede Freude erhoͤht, 

Be jeden Augenblick der Zufriedenheit, oft 

noch am Rande des Abgrundes der Zeit er— 

kennt und erhaſcht, der ſich vielleicht ſonſt 
unnuͤtz verlohrnen een, hätte bannen 

koͤnnen. 7 

„Kurz ſtille Ruhe iſt dann nur heilſam 
und ergoͤtzend, wenn fie aus den Szenen der 
hoͤchſten Kraft ſich entwickelt hat, wenn wir 

ihr den lieblichen Wiederſchein vorhergepruͤf⸗ 

ten Vermoͤgens geben koͤnnen, und ſie aus 

der Vergangenheit einen Spiegel mitbringt, 
in dem klar und erhebend die gewonnenen 
Tage von unſerem wolluͤſtigen Anſchauen 

voruͤberwandeln. Niemand iſt gluͤcklicher, 

als der Greiß, der weiſe war. In eine 
Fulle von Befriedigungen ſchaut er an feinem 

Ruhetage, ſeine zufriedene, ſatte Einbil⸗ 
dungskraft mahlt alle verfloſſenen Auftritte 
ins Sanfte und Schoͤne; das Uebel hat ſich 
vergeſſen, das Gute iſt übrig geblieben, die 
Welt iſt ſein Freund, und das ſtille Bewußt⸗ 

M 2 ſeyn 
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ſeyn ſeiner Thaten ſein Kranz ſich ſelbſt ge⸗ 

nuͤgender Unſterblichkeit.“ 

So ſprach der Greiß oft noch mit mir 

in ſtillen Nächien, im wehenden Schatten, 

beym Spele des Mondſcheins im Bache 

und nach der Ermuͤdung durch Arbeit. Die 
Philoſophie der Zukunft ſchlich ſich bey mir 

ein, indem ich aus der Gegenwart mit vol— 
len Zuͤgen zu ſchoͤpfen vermeinte, die Beob⸗ 

achtung des Augenblickes zeichnete mir nach 

gerade Vorſchriften fuͤr aͤhnliche Ereigniſſe 
vor; ich lernte geizen mit meinen Stunden 

und ſie zu dem benutzen, was in ihnen lag; 

der Zufall hatte ſein Schreckliches fuͤr mich 

verlohren, weil ich ihn fuͤr mich zu gewinnen 

lernte, und bald ſah ich die Welt als ein 

Spiel um eine Kleinigkeit an, wo es gleich—⸗ 

viel iſt, wenn man aufſteht, verlohren oder 

gewonnen zu haben, und wo man ſich nur 

ſeiner Kunſt und Gewandtheit freuet, und 

nur ſeine n bereuet. 

Die Arbeiten des Gartens beſchaftig⸗ 
ten und unterhielten uns mn den Tag 

uͤber; 
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uͤber; alles gedieh uns unter den Haͤnden; 

wir hatten Freude an dem Wachsthum unſe— 

rer Gewaͤchſe und Nahrung von ihren Fruͤch⸗ 

ten. Der Abend war der Ruhe und der 
Weisheit heilig. Eine Hollunderlaube nahm 

uns dann in die labende Kühlung auf; das 

beklommene Saͤuſeln der Abendluft miſchte 

zwar etwas Schwaͤrmeriſches und Schwermuͤ⸗ 

thiges unſern Vorſtellungen ein, aber, uͤber 

den ſanften Quell und den entfernteren ſpie— 

gelhellen Teich ſchwebend, ward ihr Lauf 

wieder gleicher und angenehmer beſaͤnftigt. 

Nach gerade entfaltete die Seele des 

Einſiedlers ſich freyer und unbekuͤmmerter. 

Sobald er nur wahrnahm, daß ich Theil 

an ſeinen Vorſtellungen zu haben verlangte, 
hoͤrte er auf mit ihren Aeußerungen karg zu 

ſeyn. Ohne mir uͤber ſeine Geſchichte etwas 
Beſtimmtes zu ſagen, lernte ich fie doch größs 

tentheils bald aus tauſend kleinen Zuͤgen ih⸗ 

rer verborgenen Wirkungen kennen, große 

Begebenheiten in Urſach, Entwickelung und 
Folge. Ich fand es leſerlich in ſeinen Ge⸗ 

ſpraͤchen, wie eine große Seele ſich ſelbſt 
erzieht, 



— 8: E 

erzieht, wie ſie alle Akkorde der Freude und 
des Unmuths gluͤhend durcheilt, wie ſie aus 
allen ſchoͤpft, und leiſe halbunbemerkt vor⸗ 
üͤbergeſchluͤpfte Augenblicke, für Stunden, 
fuͤr Jahre benutzt. Schickſale hatten ihn 

von Empfindung zu Empfindung, von Tha⸗ 

ten zu Thaten geworfen, und doch hatte er 

ſich nach einem gewiſſen Zeitpunkt, den er 
zu einer gefaßten Ueberlegung anwandte, 

unerſchuͤtterlich in einem Gleichgewichte von 
Unbekuͤmmerniß und Freude erhalten. Ru⸗ 

hig ſchwamm ſein gerechtes, fein tugendhaf⸗ 
tes Bewußtſeyn auf dem Strome der Zeit 
einer gluͤcklichen oder unglücklichen Ewigkeit 

zu. Gleich viel für ihn! Ohne Freund, oh⸗ 

ne Gleichen trug er ſein Paradies in ſeinem 
Herzen, ſchuf ſich aus ſich ſelbſt eine heitere 

und troͤſtende Geſellſchaft, war immer ſein 

eigener treueſter Freund, und bedurfte außer 
ſich keines Umganges mehr. 

So war der Mann, der mich ſeinen 
Sohn nannte und als ſeinen Sohn fuͤr dies 

und für ein kuͤnftiges Leben erzog, allen Unger 

wittern zum Trotz, und ſelbſt den heiteren 

N 3 Gluͤcks⸗ 
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Gluͤcksfaͤllen, die über mein ſchwaches weich— 

liches Herz mehr als Unfälle vermochten Was 

mir alle Stuͤrme des Lebens niemals abgewin; 

nen konnten, hatte ich gewiß immer in einem 

einzigen kleinen Rauſche der Freude verlohren. 

Aber dieſe Philoſophie meines Lehrers fand 

nur nach einer gewiſſen Zeit bey mir Eins 
gang, und nur nachdem er alle meine kleinen 
Leidenſchaften zu ihrem Vortheil gewonnen 

hatte. Deun jene foderte Streben und 
Thaͤtigkeit und dieſe verlangte eine üppige, 

bloß genießende Ruhe. Ich war des Lebens 

in dieſem Zeitpunkte ſchon zu muͤde, um es 
durch Arbeit ausdehnen zu wollen, und von 

der Stille eines neuen Friedens geſchmeichelt, 

haͤtte ich es ſo gerne durch eine gleichfoͤr, 

mige, unbemerkt voruͤberſchleichende Freude 
verkuͤrzt. Alles, was mir der Einſiedler vor⸗ 

herſagte, Leere und Ueberdruß waren fuͤr 

einige Zeit nach einer ſolchen allgemeinen 

Erſchoͤpfung nicht zu erwarten, das Bluͤthen⸗ 

alter meines Lebens kam noch einmal wieder 
zum Vorſchein, und zwar reizender geſchmuͤckt, 

ue jene Erfahrungen, durch die lange 

Reihe 
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Reihe betrogener Hoffnungen, und unwill⸗ 
kuͤhrlich beſchraͤnkter Leidenſchaften und Aus⸗ 

ſichten. 

In den laͤndlichen Arbeiten, die uns 

den ganzen Tag uͤber beſchaͤftigten, machte 

es nur eine kleine Unterbrechung, wenn etwa 

Pilger kamen, welche ſich bey uns erquickten 

und ausruheten. Wir theilten alles mit, 

was wir hatten und genoſſen es darum noch 

einmal. Oft war es bey uns, wie in einer 

Huͤtte des goldenen Zeitalters, beym ſpar⸗ 

ſamen Mahle von Fruͤchten, die unfer Gar: 
ten hergab, bey ſchoͤnem Brodt, das man 

uns taͤglich aus dem benachbarten Dorfe 

brachte, und ſelbſtgezogenen und ſelbſtge⸗ 

kelterten Moſt. Zwey Ziegen lieferten Milch 

und Kaͤſe auf unſere Tafel, und einige 
Bienenſtoͤcke den wohlſchmeckendſten Honig. 

Alles ſchien noch doppelt unſer eigen zu ſeyn, 
weil wir es unter unſern Haͤnden entſtehen 

ſahen, und ſelbſt die Freude ſchien groͤßer, 

von dieſem mit einiger Muͤhe erworbenem 

Eigenthume mittheilen zu koͤnnen. Wir 
ſchwatzten mit unſern Wanderern vertrau⸗ 

| lich 
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fich zuſammen, unſere Gaſtfreundſchaft, un: 
ſere Freundlichkeit eroͤffnete ihnen das Herz, 

und ſie ließen uns gewoͤhnlich zur Dankbar⸗ 

keit ein Stuͤck von ihrer Geſchichte zuruͤck. 

Man kann es ſich nicht vorſtellen, wie die⸗ 

ſer Umgang mit ſo verſchiedenen Staͤnden 

und Charakteren mich bildete, wie ich aus 
dieſen Lebensbeſchreibungen mit Huͤlfe des 
Greiſes mir Vorſchriften abzog, die mir nach⸗ 

her fuͤr meine ganze Zukunft wohlgethan 

haben, und wie ich ſelbſt mit meinem Schick⸗ 

ſale zufriedener ward, da ich Andere mit 

einem weit ſchmerzlichern und druͤckendern 

nicht ganz troſtlos ſah. 

Noch mehr! Der Greiß war das Ora⸗ 

kel der ganzen Gegend umher. Seine Men⸗ 

ſchenliebe, ſeine Erfahrung war bekannt. 

Er half, wo er wußte und konnte, und half 

meiſtens gluͤcklich. Zwey Tage in der Wo— 

che waren zu dieſem Geſchaͤfte beſtimmt; 

die uͤbrigen ließ er ſich nicht gerne ſtoͤren. 

Man wußte es und richtete ſich darnach. 

Unſere kleine Huͤtte war der Tempel, in den 

die Wuͤnſche vieler Menſchen zuſammenfloſ⸗ 
ſen, 
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fen, und nicht wenige fanden hier ihre Eps 

hörung oder eine andere Ausſicht. Man 

war aber auch gegen ihn dankbar; man 

uͤberhaͤufte ihn mit Geſchenken, mit Fruͤchten 

und Fleiſch; nichts nahm er indeß von ihnen 

für ſich ſelbſt an, ſondern er theilte dies al⸗ 

les unter die Armen aus, die ſich vor ſeiner 

Thuͤr verfammelten, Dies war der Zuſtand, 

der meine uͤbrige Lebenszeit wohl 3 

ausfüllen koͤnnen. 

Aber ich war zu gluͤcklich, als daß es 
ſo lange noch bleiben konnte. Einige Mo⸗ 

nate waren verfloſſen, ſeitdem ich in dieſer 

Huͤtte war, als der Einſiedler etwas zu 
kraͤnkeln anfing. Seine Seele, zu rein fuͤr 

dieſen Koͤrper, machte allmaͤhlig ſich von ihm 
os, feine Kräfte waren erſchoͤpft, er hörte 

auf zu arbeiten und bereitete ſich nun ernſt⸗— 

licher vor, dieſe Welt zu verlaſſen. Lieber 

Graf, dies war der beklemmendſte, der 
lebhafteſte Schmerz, den ich erduldet habe. 

Dieſen ſchoͤnen Geiſt ſo allmaͤhlig erloͤſchen, 

dies große Herz erkalten, dieſe himmliſchen 

aige im ausdrucks vollen Geſichte fo in einer 
lang⸗ 
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langſamen Abnahme erſtarren zu ſehen. 

Wie oft wand ich meine zitternden Arme 
nicht um ſeine Fuͤße, wenn er auf ſeiner 

Raſenbank ſaß, des Abends und der Kuͤhle 

noch zu genießen, an allem noch ſo herzlich 

theilnehmend, auf alles aufmerkſam, was 
mich bilden, was mich belehren konnte, der 

reizenden Natur noch ſo warm zugethan, 

und doch ſchon halb in einer andern Welt. 

Er nahm einen langſamen Abſchied von die⸗ 

ſer Erde, und dieſe unterließ nichts ihn noch 

ſo ruͤhrend, ſo ſchmerzlich als moͤglich zu ma⸗ 

chen. Nie war der Herbſt ſo ſchoͤn geweſen, 
nie die Gegend fo reizend, nie dieſer Aufent- 

halt mit mehr Wolluͤſten geſchmuͤcket. Die 

Natur erſchoͤpfte ſich noch, um ihm ihr la⸗ 

chendſtes Bild auf feiner Reiſe mitzugeben. 

Niemals, niemals werde ich dieſe hei— 

ligen Naͤchte vergeſſen, in denen ich es ſo 
deutlich wahrnahm, wie ſein ſtiller Geiſt 
ſich ſchon nach gerade verklaͤrte, in denen er 

mit mir jenſeits der Sonnen uͤber uns ſich 

erhob, uͤber ihr Weſen, ihre Beſtimmung, 

hre Natur halb ſchon belehrt, in denen er 

N neue 



— 135 EP —— 

neue Sinne fuͤhlte, um die Natur zu er⸗ 

ſchöpfen, und ſich ſelbſt in ihrer letzten Um⸗ 

armung nicht gluͤcklich zu fuͤhlen. Vom 

Nachthauche erquickt und munter erhalten, 

ſeiner Mutter, der Erde, ſo treu angeſchmiegt, 

ſo unveraͤnderlich ergeben, empfand er zwar, 

was er zu verlaſſen im Begriff ſtand; ſein 

lauterer Geiſt hatte aber ſchon die Sinnlich⸗ 

keit einer andern Welt und entdeckte Schoͤn⸗ 

heit, Harmonie, Erhabenheit und das Da⸗ 

ſeyn des Schoͤpfers in ihren geſtaltloſen Ahn⸗ 

dungen. Ich folgte ihm treulich mit aller 

Anſtrengung meiner Gedanken zu ſeinen 

Bildern und Vorſtellungen, aber wie oft 

blieb ich nicht ermattet zuruͤck. 

Es ſchmerzte ihm nur, mich — mich 

zu verlaſſen. Er haͤtte mich ſo gern noch 
ganz gebildet geſehen, fuͤr mein eigenes 

Gluck, wie für die Menſchen. Er ſah es 

voraus, allein würde ich dies Ziel niemals 
vollkommen erreichen. Aber ſeine Liebe und 

die Eindruͤcke, die er mir bey feinem Erſter⸗ 

ben zuruͤckließ, erſparte mir manche Erfah⸗ 

rung, indem ſie mich derſelben durch meine 

| Stim: 
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Stimmung unfaͤhig machten, und Sie wer⸗ 

den mich, beſter Graf, bald nachher mit 
einer Feſtigkeit handeln ſehen, die mein na— 

her fo ſchwankender Charakter für den erſten 

Anblick ſonſt unbegreiflich machen wuͤrde. 

Wie oft lag ich nicht in dieſem gran: 

ſamen Zeitpunkt zu ſeinen Fuͤßen, ſie mit 

heißen Thraͤnen benetzend; wie oft druͤckte 

ich meine gepreßte Bruſt nicht an die ſeinige 

und hauchte meine Seufzer in feinem Buſen 

aus. Es war mir immer des Abends, als 

ſey dies der letzte, den ich ihn ſehen wuͤrde; 

wenn er ſich niederlegte, kuͤßte ich feine blaſ⸗ 

ſe, zitternde Hand immer ſo heiß, als naͤhm 

ich fuͤr dies Leben nun Abſchied von ihm, 

und beym Erwachen war es immer mein 

erſtes Geſchaͤft, mich ihm auf den Zehen 

zu nahen, ſeine Lippen zu beruͤhren, ob ſie 

noch warm waͤren, ſeine Bruſt, ob ſie noch 

athmete. Und wenn ich dann beydes noch 

fühlte, o! fo huͤpfte ich hinaus in die friſche 

Natur, ſchmiegte mit hoͤchſter Inbrunſt mich 

an ihre Schoͤnheiten an, alles war neuge⸗ 

bohren fuͤr . alles war nur da, damit ich 

4 mich 
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mich daruber freuen, daß ich daran an ah 

men ſollte. ; * 

Aber immer werklicher nahete die 

Stunde unſeres Abſchieds heran. Nachdem 

er ſich eines Tages noch ſehr mit ſeinen klei⸗ 

nen Arbeiten ermuͤdet hatte, warf er ſich des 

Abends halbohnmaͤchtig auf unſere Raſenbank 
hin, faltete die Haͤnde vor ſeiner Bruſt, und 

ſah Eines ſtarren Blickes in die Sonne hinein, 
die eben unterſank. Schon war etwas Ueber⸗ 
irdiſches in ſeinem Geſicht, und ich konnte 

mich nicht eines heimlichen Schauers erweh⸗ 

ren, unter den Ecguͤſſen feiner Andacht, feiner. 

ſtillen, heiteren Freude, ſeines hergunghenden 

Glücks „ nn nr e 

„Heute iſt es alſo zum letztenmal, daß 
ich Dich ſehe,“ brach er endlich aus, „un⸗ 

gern verlaſſe ich Dich, ſchoͤne Erde; ungern 
Dich, Du Wohnplatz meiner genuͤgſamen 

Freuden, Du ſtiller Freund und Zeuge meiner 

Slückſeligkeit, friedliche Huͤtte; aber es ſoll 

ſo ſeyn, und ich folge. Haͤtte ich hier noch 

nuͤtzen koͤnnen, mein Gott; Du haͤtteſt mich 
hier 
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hier noch gelaſſen. Vater, ein treues Kind 

kommt in deinen Schoos zuruck.“ 

Er ſtreckte feine, Arme in ſtiller Entzu⸗ 

ckung dem Himmel entgegen, fein Haupt 

ſenkte ſich etwas, und er fing an zu wan⸗ 

ken. Ich eilte hin zu ihm und fing A in 

meinen Armen auf. 

„Bit Du hier mein Sohn?“ fluͤſterte 

er mir zu; „ich danke Dir, Gott, daß Du 
mich in den Armen eines geliebten Kindes 

ſterben laͤſt. Vergiß i nicht, Karlos, 
und te mir.“ 

Hier u feine himmliſchen Augen 

zu, wie von einem ſuͤßen Schlaf uͤberwaͤltigt, 

nur einmal zuckte ſein erbleichender Mund 
und liſpelte etwas, nicht mehr vernehmlich, 

ſeine Bruſt erhob ſich noch einmal mit einem 
tiefen Seufzer, und der ſanfte Druck ſeiner 

Hand, mit dem er von mir Abſchied nahm, 

verlohr ſich leiſe in der meinigen. Er war 

nicht mehr, der Beſte der Menſchen, der 

. liebreichſte Vater, der beſte Men⸗ 

ſchen⸗ 



— 102 — 

ſchenfreund. Vergebens warf ich mich vor 
Schmerz erſtarrt auf feine Lippen hin, ver⸗ 
gebens ſammelte ich meines Lebens heiſſeſten 

Athem, ſie zu erwaͤrmen, ſein Herz ſtand 
ſtille, keine Ader ſchlug mehr, ſein Koͤrper 

ſank ſchlaff in meine Arme hin. Ich konnte 

es noch immer nicht glauben; ich hielt ihn 

fuͤr eingeſchlummert und trug ihn auf ſein 

Lager. Kaum aber war ich ins Freye 

zuruͤckgekehrt, fo fuͤhlte ich die Wahrheit und 

den ganzen En meines eee 

Alles um mich bat 5 0 etwas Gtab⸗ 

ähnliches. Die Stille der angehenden Nacht 

war noch nie ſo ſtille geweſen; die Oede um 

mich her, niemals fo oͤde. Kein Vogel 

ſank ein Sterbelied, oder ich hörte es wenig 

ſtens nicht in meiner dumpfen Betaͤubung; 

kein Kaͤfer ſummſte, ſelbſt der Bach rauſchte 

nicht, ich war allein, in dieſer weiten gros 

ßen Schoͤpfung allein, ohne Freund, ohne 

Vater und ohne Beſchuͤtzer! Eben da ich es 

fuͤhlen gelernt hatte, was es heiſſe dieſe zu 

haben, mußte ich mich wieder dae ihrer 

entwoͤhnen. 
. Ich 



Ich will Sie, beſter Graf, nicht mit 
den wuͤthenden Ergießungen eines nur mehr 

als gerechten Schmerzes ermuͤden; als ich 
erſt wieder zu mir ſelbſt kam, als ich mein 

Alleinſeyn recht deutlich wahrnahm, und als 

mir nun wieder alles das fehlte, was ich ehe⸗ 

dem zu meinem Ungluͤck hatte entbehren muͤſſen. 
„Iſt der Himmel gerecht!“ rief ich oft in 
meinem Schmerze halbunſinnig aus. „Iſt 
der Himmel gerecht? Er bezahlt ungluͤckliche 
Jahre mit froͤhlichen Stunden.“ Aber 

wenn ich wieder zu mir ſelbſt kam, bat ich 
ihn um Verzeihung. Ich Elender hatte es 
vergeſſen, welchen unendlich großen Genuß 
er mir fuͤr dieſe kleinen Leiden ertheilte, und 

wie er dadurch mir ſelbſt eine weit glückliche 

re Zukunft vorbereitet hatte. 

i Die Gau Szene des Abſchiedes 

ſtand mir nun noch bevor. So wie der 
Tod des Eremiten in der Gegend bekannter 

wurde, ſtrömten Haufen von Menſchen her 
bey: Gatten, die er glücklich machte; DE 
ter und Familien, denen er rieth und half; 

Arme zu Hunderten, die er unterſtuͤtzte und 
Gen. Th. 2. N auf⸗ 
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aufhalf. Wer kann ſich getrauen, dieſe Auf⸗ 

tritte des algemeinen Jammers in ihrem na⸗ 

ruͤrlichen Ausdruck zu mahlen, wie ſie alle 

feine Leiche umringten, ſeine blaſſe verwelkte 

Hand kuͤßten und mit gluͤhenden Thraͤnen 

benetzten; wie, fie ſich darum ſelbſt ſtritten, 

und von ihm zu gehen vergaßen. Ich that, 
was ich nur konnte, um ihren Kummer zu 
mildern; Ich, verſprach ihnen, ſie auch nicht 

zu verlaſſen, fie mit allem zu unterſtuͤtzen, 

was ich haͤtte und wuͤſte. Aber man achtete 

ſehr wenig auf mich; ; man war nur mit dem 

angebeteten Todten beſchaͤftigt, und indem 

dieſe armen Leute ſich. allein um den Schmerz 

des gegenwaͤr tigen, Augenblickes. bekümmerien, 

machten ſie mich gegen ihr dulwfless Scha, 

fal ins Geheim gleichguͤltig. % d an 

2% Der Zulauf vermehrte ſich noch, als 
ich ihnen den Tag. ſeines Begraͤbniſſes ſagte, 

alle menſchlichen Bewohner der ganzen Ge⸗ 

gend ſchienen hierbey, zuſammengefloſſen zu 

ſeyn: Greiſe, Männer, und Kinder, von 

allen Lebensaltern. Ein jeder wollte ihn 
mit etwas Erde bedecken und ein ider an 

dus 1 ſeinem 
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feinem Grabe arbeiten helfen. Was keine 

Schaufel mitgebracht hatte, kratzte den Bo⸗ 

den mit ſeinen Haͤnden auf. Unter Aller 

Schluchzen | legte man ihn ſanft in das Loch, 

an einer Stelle, die er ſich ſelbſt unter einem 

großen Caſtanienbaum ausgeſucht hatte; 

und nachdem der Boden wieder geebnet war, 

fielen alle aufs Knie, in einem einzigen, 

wahrhaft andaͤchtigen Gebet. Ich mußte 

nachher unter ihnen ſeine Kleider verteilen; 

man zerriß ſie und ein jeder trug davon ein 

Suchen als ein ara mit ſich fort. 
17. 

Di 1000 

eh hrere 2 ward ein Grabhügel 
nicht leer. Ich hatte nur die Nacht fur mich. 

Aber dieſe verwandte ich auch ganz zu ei⸗ 
nem vertrauten Umgange mit ihm; da wie⸗ 

derholte ich in ſüller, entzuͤckter Schwaͤrme⸗ 

rey feine köoͤſilichen Lehren, und wenn das 
Laub uͤber mir im: Schauer der Nachtluft 
bebte, ſo glaubte ich ſeinen Geiſt zu hoͤren. 
Mich begleitete dies Gefühl an alle. Orte, 

zu allen Geſchaͤften, unaufhörlich ſah ich 

= Veyfall wir, zuwinken, oder mit ſeinem 

N 2 milden 
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milden Ernſte mich warnen. Ich war ein— 
ke ohne alpi zu TOR, | 

Aber es bedurfte Feines Monates, um 

mich dem Reiche der Wirklichkeit wieder zu 

geben. Sein Andenken in meiner Seele 
blieb immer gleich lebhaft und gleich wirk⸗ 

ſamz; nur die Erinnerungen fingen zu fehlen 
an. Allenthalben gleicht Menſchheit und 

Menſchlichkeit ſich. Der Enthuſiasmus des 
Landvolks nahm ab, und die Haufen der 

Beſuchenden verminderten ſich taͤglich. Bald 

war ich allein gelaſſen, ohne Geſellſchaft und 

ohne die Unterſtuͤtzung, derer man nur den 

Greiß für wuͤrdig gehalten hatte. Ein Kaſten 

in einer verborgenen Ecke der Huͤtte, der außer 

einen kleinen hierhergeretteten oder geſam— 

melten Schatz, alle zu ſeiner Lebensgeſchichte 

gehoͤrigen Papiere nebſt abgeriſſenen Gedan⸗ 

ken enthielt, beſchaͤftigte und munterte mich 
noch eine Zeitlang auf. Aber auch dieſe Quel⸗ 
le der Aufheiterung und Zerſtreuung verſieg⸗ 

te ſehr bald, mir blieb bald nichts übrig 

als meine eigene SA und meine Ges 

danken. 

Dies 



Dies alles, nebſt dem Verſprechen, 

das ich dem Alten geleiſtet hatte, bewegte 

mich bald zu dem Entſchluſſe, in die Welt 

wieder zu gehen, da neue Erfahrungen und 

neue Huͤlfsmittel des Friedens zu ſammeln, 

und mit ihnen in dieſe kleine Hüfte, die ich 

immer als meinen letzten Zufluchtsort anſah, 

einmal wieder zu kehren. Ich gewann einen 

ehrlichen Bauer aus einem benachbarten 

Dorfe, er zog mit ſeiner Familie hieher, 

mit dem Verſprechen, alles zu erhalten und 

zu pflegen. Ich nahm meine Papiere und 

meine Laute, und flieg halb bange, halb zus 

frieden den kleinen Huͤgel hinab. 

So zog ich nun wieder in die weite 

Welt hinein, viel von kuͤnftigen Schickſalen 

ahndend, ohne mir einer Ausſicht klarer bes 

wußt werden zu koͤnnen. Ob die Summe, 

die ich beym Einſiedler vorfand, gleich hin⸗ 

gereicht haͤtte, mich vollkommen durch einen 
Theil von Europa zu bringen, ſo zog ich doch 

meine alte Lebensart als Lautenſpieler und 

8 vor; ich hatte mich an die Vermi⸗ 

ſchung 
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ſchung mit den andern Ständen gewöhnt, 

und fand da manche kleine Freuden und 

Huͤlfsmittel zum Vergnügen, die mir alle 

andern wuͤrden verſagt haben. 

Ich weiß nicht, wie weit ich gelaufen 

ſeyn mochte, als ich eines Abends ein altes 
verfallenes Wirthshaus zu meinem Nacht⸗ 

quartier waͤhlte. Indeß ging es trotz dieſes 

ſchlechten Aeußeren, inwendig um ſo luſtiger 

her. Alle Welt war da vergnuͤgt, die jun⸗ 
gen Burſchen und Maͤdchen tanzten, die Al⸗ 

ten ſpielten an den Tiſchen. Einige Lauten⸗ 

und Floͤtenſpieler hatten ſich in einem Win, 

kel zuſammengethan, um den Geſang und 

Tanz zu beleben. Dies war auch fuͤr mich 

die eigentliche Stelle; ich ſetzte mich zu ihnen, 

ergriff auch meine Laute und fiel in den all⸗ 

gemeinen Geſang ein. 

Auf einmal zupft etwas an meinem 

Mantel, ich ſehe hinter mir, es iſt ein gro⸗ 

ßer, haͤßlicher, halbraͤudiger Hund. Er 

ſpringt [an mich heran, und nur mit Muͤhe 

erwehre ich mich feiner Liebfojungen, er 

winſelt 



winſelt endlich; ich hatte ihn an ſeiner Ge⸗ 

ſtalt nicht gekannt, aber an ſeiner Stimme 
erkenne ich ihn wieder. Es iſt Kusko, der 
treue Gefaͤhrte meiner Jugendjahre, meiner 
Jagden, meiner Freuden, meiner Spiele. 

Aber in welcher Veraͤnderung; dies ſonſt ſo 

ſchone Thier einäugig, ohne Haare, mit 
verſchnittenen Ohren, am Bande eines elen- 

den Bettlers und ſein Leithund. Geruͤhrt 

von ſeinen Unfaͤllen, die ich in deutlichen 

Spuren an ſeinem Koͤrper ſehe; erbittert 

uͤber die Undankbarkeit derer, die ihn zum 

Lohn ſeiner treuen Dienſte verſtießen, fange 

ich laut an zu weinen, ich umarme ihn, wie 

einen wiedergefundenen Freund, ich kann 

mich ir 8 0 * wieder trennen. 

Juden ich mich nach ſeinem itzigen 

Herrn in der Geſellſchaft erkundige, erfahre 

ich nicht nur ſeine, ſondern auch einen Theil 

meiner eigenen Geſchichte. Ein Reitknecht 

hatte ihn an den Bettler fuͤr eine Kleinigkeit 

verkauft. „Der junge Marquis von G*“,“ 

erzaͤhlt der Bettler, „ſey in die Fremde ge— 

gangen, ohne daß jemand wiſſe, wohin? 

| Er 



Er habe einem Freunde feine Guͤter uͤberge⸗ 
ben; aber Don Antonio lebe da in Freuden, 

ohne daß er daran zu denken ſchiene, daß 

er einmal wuͤrde Rechnung ablegen muͤſſen. 

Es hielte ſich eine fremde Dame bey ihm 

mit einem kleinen Jungen auf, von denen 
niemand wiſſe, wo ſie hergekommen ſey. 

Doch lebe ſie eingezogen und ſtille, und oft 
fähe man fie weinend im Garten gehen.“ 

Er ſagte mir noch mehrere Kleinigkei⸗ 

ten, welche meine kleine Wirthſchaft betra⸗ 

fen und aus denen ich wohl wahrnahm, daß 

die Quelle, aus welcher er geſchoͤpft hatte, 

nicht ganz rein war: aber daß doch vieles 

von dem gegruͤndet ſeyn muſte, was mir in 

ſeinem Berichte am meiſten auffallend gewe⸗ 

ſen war. „Eine fremde Dame beym Don 

Antonio? — und mit einem Knaben. — 
Wer konnte dies ſeyn?“ — Meine Phanta⸗ 
ſie durchlief vergebens alle Moͤglichkeiten, 

und ich fand Aar keine Bönbrfeinlilii 

aus. . 

„Und 
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„Und Don Antonio ſelbſt ſehr unbe 

kuͤmmert um mich, in Feſten und Luſtbar⸗ 

keiten eines Freundes vergeſſend, der ihn ſo 
unausſprechlich liebt, und der ihm ſelbſt 

theuer zu ſeyn ſchien.“ Ich quaͤlte mich ver⸗ 

gebens eine Verbindung zwiſchen dieſen klei⸗ 
nen Ausſchweifungen der Freude und der un⸗ 

begreiflichen Anweſenheit jener traurigen 

Dame ausfindig zu machen; aber wenn es 

keine von ſeinen Verwandtinnen war, die er 

zu ſich genommen hatte, von denen ich aber 
keine einzige kannte, auf die mir alle Umſtaͤn⸗ 

de zu paſſen ſchienen, ſo muſte dieſen Um⸗ 

ſtaͤnden ein neues Ereigniß zum Grunde lie 

gen. Ich hatte guten Grund, von der Ur⸗ 

ſache dieſes fuͤr meine kuͤnftige Ruhe zu fuͤrch⸗ 

ten. Es liegt in meinem Charakter, ver⸗ 

gangene Uebel bald zu vergeſſen, aber meine 

grauſame Einbildungskraft quaͤlt mich da⸗ 

fur mit allen Schreckniſſen entfernter, denen 

ich nicht ganz entgehen zu koͤnnen glaube. 
Sie erſchoͤpft ſie gleichſam ſchon in der Fer; 
ne, und laͤßt zu meinem Gluͤcke in ihnen 

wenig von Beſchwerlichkeit Inh den Augen⸗ 

blick übrige. 7 

Konnte 



Konnte unter allen dieſen Umſtänden 

etwas natürlicher ſeyn, als der Gedanke, 

dies alles unerkannt und mit einer entſtel⸗ 

lenden Hulle verdeckt zu belauſchen? So 
wie mir dies einfiel, hoͤrte ich auch auf, mit 

den itzt fuͤhlbaren Umſtaͤnden mich zu befchäf; 
tigen; der Ausfuͤhrung dieſes Eutſchluſſes 
ſchon halb im Voraus genießend, war es mir, 

als haͤtte ich ſchon die dee nn 

erhalten. 

Der Plan an ſich ſelbſt war uͤberdem 

nicht ſchwer zu befolgen. Ein langer Bart, 

den ich aus Nachlaͤßigkeit hatte wachſen Taf 

fon, ein verbranntes, uͤber und uͤber von der 

Hitze aufgeſprungenes Geſicht, verwilderte, 

ſtruppicht herunterhaͤngende Haare gaben 

mir alle moͤglichen Vortheile eher einem Spitz⸗ 

buben und Bettler, als mir ſelbſt ahnlich zu 

ſehen. Mein zerlumpter Anzug that das 
ſeinige, das Uebrige vollkommen auszufuͤllen. 

Denſelben Abend erhandelte ich noch meinen 
Kusko vom Bettler für ein Billiges wieder, 

und meine Laute auf den Rücken geſchnallt, 

einen großen Pruͤgel in der einen Hand, in 
Ng | der 
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der andern einen ſchmutzigen Strick, woran 

Kusko befeſtigt war, trat ich den andern 

. Wen meine Wanderſchaft an. 

Es war fo weit nicht mehr bis zu Don 

Antonios Wohnſitz. Dies hatte ich ſowohl 

in meiner Herberge gehoͤrt und nahm es auch 
ſelbſt aus den Gegenſtaͤnden wahr, die mir 

bekannter zu werden anfingen. Bis hieher 

erinnerte ich mich zuweilen gejagt zu haben. 

Ich hatte nicht viel Zeit mehr uͤbrig, in mei⸗ 

ner Rolle mich vorzubereiten, und ich fing 

an, im Ernſt fuͤr meine Faſſung zu fuͤrchten. 

Es kam mir ſehr deutlich ins Gedaͤchtniß 
zuruck, daß fie bey ähnlichen Gelegenheiten 
eben nicht ſonderlich im Gleichgewichte ges 

blieben war; mein Herz hing mit zu großer 

Waͤrme, mit zu ſichtbarer Unruhe an die 

Gegenſtaͤnde ſeiner verfloſſenen Seligkeit; es 

traͤumte ſich ununterbrochen wie mit einem 
ſanften Fluſſe in jene Zeiten hinein, und 

endigte jedesmal nut einer Art von halber 
Verzweiflung. Und dieſe, ich wußte es, 

konnte ſich niemals verbergen. Sah ich 

uͤberdem noch meinen Freund ungluͤcklich, 

e oder 
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oder nur nahe, es zu werden; oder ſah ich 

ihn ſelbſt in einem Verbrechen gegen mein 

und ſein Herz befangen, wie haͤtte ich mir 

es erwehren koͤnnen, meine Theilnahme auf 
eine Art merken zu laſſen, welche das ganze 

Geheimniß auf einmal verrathen haben wuͤr⸗ 

de. Ich bin es uͤberzeugt, dies waͤre der 
Fall ficher geweſen, wenn meine Einbil⸗ 

dungskraft richtig geahndet haͤtte; aber es 

kam ganz anders, als ich mirs vorgeſtellt 

hatte. 2 

Um Mittagszeit erblickte ich ſchon die 

Spitzen von den Thuͤrmen meines Schloſſes, 

und wenige Stunden nachher war ich an 
der Mauer, die meinen Garten einſchloß. 

Es fiel mir ſeltſam auf, daß ich in den nehm⸗ 

lichen Weg gerieth, den ich in jener ſchauer⸗ 

vollen Nacht genommen hatte, mich zu ent⸗ 

fernen. Ich kam hierher, mit Don Antos 

nio ſchon im Voraus ſehr übel zufrieden, 

aber mit jedem Schritte dem Schloſſe naͤher 

ſoͤhnte ich mich wieder mehr mit ihm aus. 

Sehr vieles fand ich im Garten veraͤndert, 

aber zum unendlichen Vortheile des Ganzen, 
und 
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und ich ſah es deutlich, wie ſehr er darauf 

ſtudirt hatte, meinen Geſchmack und ſelbſt auf 

Koſten des ſeinigen, zu befriedigen, der hierin 

ſehr von dem meinigen abwich. Es herrſch⸗ 

te uberall eine Ordnung und eine Kultur, die 

mich ihm wieder herzlich zugethan machte; 
er hatte einige nette Gebaͤude an Orten hin⸗ 

ſtellen laſſen, wo ich es gewuͤnſcht hatte, 

ohne zur Ausfuͤhrung Zeit zu haben, und 

hatte ſelbſt zu ſeinen Einrichtungen kleine 

Ideen belauſcht und geſammelt, die ich viel⸗ 

leicht einmal im r hatte a 

1 b 

’ * 

Um mich nicht durch Kusko zu verra⸗ 

then, hielt ich es fürs Beſte, ihn loszuma⸗ 

chen und ganz unbefangen allein laufen zu 

laſſen. Er hatte mich ſchon lange gedraͤngt, 

und machte fich feine Freyheit fo wohl zu Nu⸗ 

ze, daß er in das Hauptthor des Schloſſes 
voraneilte, ohne ſich weiter um mich zu be 

kümmern, Ich fand aber eine kleine Gavı 

tenthuͤr offen, ſchmiegte mich ganz verſtoh⸗ 

len hinein, und ſchlich einem mir bekannten 

8 im Boſkette nach, welcher auf einen 
Fluͤgel 
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Fluͤgel des Schloſſes zufuͤhrte. Wie ich aber 

in der Ferne zu viel Geraͤuſch und Gelaͤchter 

bemerkte, um mich mit Sicherheit dieſer 

Seite naͤher wagen zu duͤrfen, ſo nahm ich 

in einer Niſche auf einer Raſenbank Platz. 
Dies war dieſelbe Raſenbank, die Zeuge 

ſo vieler meiner gluͤcklichen und meiner 

ummervollen Stunden geweſen war, die 

ich mit eigenen Händen dahin geſetzt, be— 
pflanzt und gepfiegt hatte, die nun viel⸗ 

leicht ſo viel anders geſehen hatte, ohne 

mir es wiederſagen zu koͤnnen. Alle Blaͤt⸗ 

ter, alle Blumen um mich her ſchienen mich 

ls einen verlohrengeglaubten Freund zu 

bewillkommen; die Baͤume waren alte Be⸗ 
kannte, und nickten mir mit ihren Wipfeln 

zutraulich zu. Ich hoͤrte dieſelben Spiele 

im langen Graſe um mich her, daſſelbe Ge⸗ 

ſumſe in der Luft, in den Straͤuchern daſ⸗ 

ſelbe Gemurmel einer nahen Quelle, das ich 

mit ſo vielem Eutzuͤcken, mit ſo reinem Selbſt⸗ 

genuß ehedem hier behorcht hatte. Welche 

Fuͤlle von Empfindungen floß hier wieder 

in meinem Herzen zuſammen, alle Gemälde 

NER Kraft und jugendlichen Vergnuͤ⸗ 
’ gens 
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gens kunſtreich und noch natuͤrlich in einem 

einzigen zuſammenſchmelzend, troͤſtend und zu⸗ 

gleich betruͤbend. Aber der Gedanke, nun 

wieder in meinem Eigenthume zu ſeyn, nun 

wieder ſagen * nnen, dieſe Laube iſt mein, 

dieſer Schatten, der mich freundlich umfaͤngt, 

dieſer Blumenduft, dies bezaubernde Rau⸗ 

ſchen und Rieſeln rund um mich her, gehö; 

ren mir zu, — dieſer heitere Gedanke loͤßte 

alle andern dener in ſich ſelbſt auf. 

Bald ward er abet unterbrochen. Ein 
kleiner Knabe lief dicht bey mir voruͤber, 
im Spiele mit einem großen Hunde begrif⸗ 

fen; ein herrlicher Junge mit noch unentwi⸗ 

ckelter Kraft, ſich über eine ſchoͤne Form er⸗ 

Heßend, mit einem frehen, gluͤhenden ſchwar⸗ 

zen Ange; mit kuͤhnen feurigen Bewegungen 
eines“ bedr genen "Körpers. Eine halbe 
Welt Hüte ich fuͤr dieſen Jungen weggeben 
knnen, um ihn zu dem nher. zu machen. 

15 ee hörte ich mehrere Tritte 
und ein Gefluͤſter ſich nähern. Ein. Weib 

ſchimmerte durch das Gebuͤſch, auf einen 

Mann gelehnt, und mit geſenktem Haupte 

lang⸗ 
G 13 
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langſam ſich fortbewegend. Sie kamen 
naͤher, und ich erkannte ſie. Es war Fran⸗ 

ziska, meine holde ſuͤße Franziska, mit Don 

Antonio. Sie war ſo traurig, ſie muſte im 

Innerſten ihrer Seele betruͤbt ſeyn, ſie hatte 

geweint, wenn ich nicht irrte, ſie ſchien et⸗ 

was zu hoffen und auch etwas zu fuͤrchten, 

und Don Antonio ihr zuzuſprechen. Sie 

war blaͤſſer und erſchoͤpfter als ich ſie jemals 
und ſelbſt zu der Zeit unſeres erſten Kennen⸗ 

lernens geſehen hatte. Ihr Auge ruhete zwei⸗ 

felhaft auf dem Boden, und aller Glanz 

ihres unſchuldigen, angebohrnen Frohſinns 

war durch eine Leidenſchaft, durch einen 

Gram getruͤbt, die fie eben in dieſem Au⸗ 

genblicke ſich ſelbſt mit Erroͤthen geſtanden zu 

haben ſchien. Mein geruͤhrtes Herz empfand 

ſich wider Willen in ihren Reizungen ver⸗ 

wickelt, alles faͤngt ſich vor meinen Sin⸗ 

nen an zu veraͤndern, und indem es aus 

meiner bedenklichen Lage gleichſam heraus⸗ 

trat, vergaß es ſie au ._ Vortheil 0 

duke ne 
„> 899 

9332 

* a an Fr = # 

; ws. 4 ZH EEE A ZZ 



— 209 —— 

+ Nachdem ich einige Augenblicke lang 

mich bedacht hatte, nachdem ich immer nahe 

daran geweſen war, mich nun zu erkennen 

zu geben, und mich in ihre Arme zu wer⸗ 

fen, ſo war der guͤnſtige, der gluͤcklichſte Zeit⸗ 

punkt verſtrichen; ſie waren vor meiner Lau⸗ 

be vorüber, und ich befand mich allein. 

Welche Abgeſchmacktheit meines Charakters. 

Ich war hierher gekommen, ſie unerkannt 

zu belauſchen. (In dem erſten Augenblicke, 

daß ich ſie ſehe, brenne ich vor Begierde, ſie 

wieder zu umarmen.) Der gluͤckliche Moment 

verſtreicht ohne Gebrauch. Ich weine vor 

Aergerniß über mich ſelbſt und werde aus Un; 

willen über meine eigene kindiſche Thorheit 

zugleich auf ſie mit erbittert. 

Jetzt war ohne Zweifel das kluͤgſte, 

nach dem Schloſſe zuruͤck zu gehen, und ſie 

da zu erwarten. Hinter ihnen her laufen, 

konnte ich nicht mehr. Auch war mir alle 
Luſt vergangen, ſie zu belauſchen. Mein 

ganzes Innere war veraͤndert. Der Kum⸗ 
mer meiner Franziska, der mir noch weit 

quaͤlender war, da ich ſeine Urſach nicht kann⸗ 

Gen. Th. 2. O te, 
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te, deſſen Urſach ich aber zu ahnden glaubte, 
hatte mich völlig erweicht. Ohne den mim 

deſten Zuſammenhang zwiſchen allen dieſen 

Begebenheiten wahrnehmen zu koͤnnen, ſah 

ich in ihnen doch keine Dunkelheit mehr. 

Alles war ja fo ſichtbar zur Hälfte ſchon auf 

geklaͤrt, alles beruhete auf dem ſchwaͤrmeri⸗ 

ſchen Genuſſe jenes holden Zeitpunktes, in 

dem ich Franziskas Seele erkannte, in dem 

ich ſie der meinigen ſo nahe verwandt erblick⸗ 

te, in dem fie ſich in die meinige fo unbe⸗ 
fangen ergoß. In dem Momente dieſer Er⸗ 
innerung verſchwand meiner Lage ganzes Un⸗ 

gemach. wi | 

Ich näherte mich dem Schloſſe. Schon 

in einiger Entfernung davon hoͤre ich ein 

klaͤgliches Winſeln. Es iſt meines Kusko Stim⸗ 

me, den man zu ſchlagen ſcheint. Dieſe uͤble 

Aufnahme macht mid) natürlich auch um die 

meinige etwas beſorgt. Endlich nimmt er 

mich vielleicht vom Hofe aus wahr, ſpringt 

in den Garten, und kommt mit vollem Ge⸗ 

ſchrey auf mich zu, um bey mir Huͤlfe zu fs 

chen. Einige Bedienten folgen ihm mit gro⸗ 
; ßen * 
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ßen Pruͤgeln und einigen Hunden. Es find 

alles neue Geſichter, und es iſt unter ihnen 

kein einziger, auf den ich mich beſinnen kann. 

So wie ſie mich erblicken, hoͤre ich ein ein⸗ 

muͤthiges Geſchrey: „was will der Bettler 

im Garten, laßt uns ihn hinauspruͤgeln,“ und 

man macht den Anfang damit, daß mau mich 

mit einigen Steinen begruͤßt, die man vom 

Wege aufließt. 

Dies war wohl eine der groͤßten Vers 
legenheiten, in denen ich mich jemals befun— 

den hatte. Auf welche Art ſoll ich ihren 

Stocken, und ihren Hunden entgehen? Hätte 

ſich in dieſem Augenblick ein Gewehr in meis 

ner Gewalt befunden, ich haͤtte fie alle er⸗ 
morden koͤnnen, ſo wuͤtend war ich gegen 

ſie alle erbittert. Sie naͤhern ſich, man 

ſetzt ſich mit den Pruͤgeln in Bereitfchaft, 

ſchon brummen die Hunde, noch will man ſie 

aus einer Art von Mitleid nicht auf mich 

loslaſſen; mein alter Kusko ſchmiegt ſich 

aͤngſtlich an mich, und will mich halbzer⸗ 

ſchlagen doch noch vertheidigen. 

O 2 „Schur⸗ 
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„Schurken,“ ruf ich ihnen endlich in 

halber Verzweiflung entgegen, „erkennt in 
mir euren Herrn, den Marquis von G“ *.“ 

„Der Kerl iſt verruͤckt,“ iſt ihre Antwort, 

mit einem lauten Gelaͤchter begleitet. Einer 

iſt gar ſo verwegen, daß er mir ins Angeſicht 

zu ſpeyen Miene macht. Ich nehme alle 

meine Faſſung zuſammen, und rufe mit pa⸗ 

thetiſcher Grandezza aus: „Man laſſe einmal 

den Don Antonio kommen.“ Dies mochte 

vielleicht in meiner itzigen Verfaſſung nicht, 

wenig laͤcherlich ſeyn; auch verfehlte es ſeine 

Wirkung nicht. „Es iſt, ſo wahr ich lebe, 

ein beſoffener Hidalgo!“ ruft der eine 

aus. Ein anderer verſetzt mir mit ſeinem 

Stock einen derben Schlag auf die Schulter 

mit dem Zuſatz: „Don Antonio laͤßt gruͤßen 

und ſchickt Dir das!“ Ein allgemeines Wie⸗ 
hern verſchlingt die Reden der andern. 

Nun gerathe ich außer mich. Ich 

ſchlage einen mit der Fauſt ins Geſicht, daß 

er ſchreyend zur Seite taumelt; ich reiße 

ihm den Stock aus der Hand, und gebe ihm 
noch einen Tritt, der ihn vollends zu Boden 

wirft. 



— 213 — 

wirft. Ich ſtuͤrze unter die andern, und ja⸗ 

ge ſie auseinander. Die Wuth giebt mir 

entſetzliche Kraͤfte. Aber was will ich mit 

ihnen am Ende gegen drey noch friſche, ſtar— 

ke Kerls, die ebenfalls über die Verwegen— 

heit eines Bettlers halb außer ſich find, und 

denen noch dazu ihren blutenden Kammeraden 

zu raͤchen verlangt. Vergebens wehre ich 

mich, wie ein erhitzter Loͤwe, vergebens 

treibe ich ſie zweymal zuruͤck, vergebens 

ſteht mir Kusko aus allen feinen Kräften ge 

gen die Anfälle der Hunde bey, vergebens 

ſchreye ich aus voller Kehle, in der Hoff— 

nung, vielleicht den Don Antonio in die Naͤ— 

he unſeres Kampfplatzes zu ziehen; niemand 

koͤmmt, man zerſchlaͤgt mir meine arme Laute 

auf dem Ruͤcken; Kusko erliegt den beyden 

gehetzten Hunden, ſchon iſt mein Stock zur 

Haͤlfte verkuͤrzt, Hoſen, Mantel und Wams 

zerriſſen, ich muß mich, um mit dem Leben 

davon zu kommen, auf meine Fuͤße verlaſ⸗ 

ſen, ich fliege mehr davon als daß ich laufe, 

mit Muͤhe erreiche ich das Pfoͤrtchen, hinter⸗ 

waͤrts von den Hunden noch immer ange⸗ 

* ſpringe ſchnell uͤber einen tiefen Gra⸗ 
ben, 
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ben, und rette mich endlich, unter einem 

Hagel von Steinen in das benachbarte Waͤld⸗ 

chen. je 

Mit zerſchlagenen Gliedern, mit blu⸗ 
tendem Geſichte und Haͤnden warf ich mich 

hier auf die Erde nieder, weinend und mit 

den Zaͤhnen knirſchend. Ich konnte nicht 

mehr. Alles Vermoͤgen, alles Bewußtſeyn 
hatte mich voͤllig verlaſſen. „Ein ſchoͤner 

Empfang, Karlos,“ rufe ich endlich mit 

ſchon halberſtorbener Stimme aus, „den Du 

von Deinen eigenen Leuten erfaͤhrſt. Wie 

hat ſich doch alles ſo unendlich veraͤndert. 
Sonſt kroch man zu Deinen Fuͤßen; jetzt 

biſt Du ein armſeliger Bettler, den man zu 

beruͤhren ſich ſcheuet.“ Dies Selbſtgeſpraͤch, 

das mich zur Verzweiflung gebracht haben 

wuͤrde, ward von Kusko noch zur rechten 

Zeit unterbrochen, dieſes Ebenbild und dieſer 
Gefaͤhrte meines Ungluͤcks ſchien mehr Troſt 

zu haben als ich; er hatte ſchon alles wieder 

vergeſſen, und ſchmiegte ſich ſo froͤhlich an 

mich, als vorher. Er ſchmeichelte mir ſo 

ruͤhrend, ſeine Blicke ruheten auf mir, mit 
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fo vieler Bedeutung, daß es ihm endlich mich 

zu troͤſten gelang. Ich faßte neuen Muth, 

ich fing an zu uͤberlegen, und das Reſultat 

meines Nachſinnens war, nach Alkantara zu 
gehen. Ich ſchuͤttelte unwillig den Staub von 

meinen Fuͤßen, ſah mit Verachtung auf meinen 

mich ſonſt ſo bezaubernden Aufenthalt hin, 

indem ich nun nicht im mindeſten mehr zweifle, 
daß allein mein treuloſer Freund es ſey, der 

mit feinem Beyſpiele feine Bedienten ange⸗ 

ſteckt habe, und wandelte, mit Bitterkeit und 

Rachbegierde im Herzen, nach meiner Vater— 

ſtadt zu. 

Aber ich war von den Schlaͤgen und 

dem inneren Unmuthe ſo auſſerordentlich ent; 

kraͤftet, daß ich zu dieſer kleinen Reiſe zwetz 

Tage anwenden mußte. Am dritten Mor— 

gen ſah ich endlich ihre Thuͤrme. Eine fanf- 

te Erinnerung an die ſuͤß verfloſſenen Jugend; 

jahre, mit einer Beklemmung vermiſcht, uͤber 

das, was ich ſeit dieſer reizenden Zeit erfah— 

ren hatte, und auch zum Theil uͤber das, 

was mir in ihr itzt noch bevorſtehen koͤnnte. 

15 1 einer ſolchen Begegnung auf meinem 
eige⸗ 
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eigenen Grund und Boden, hatte ich alle Hoff⸗ 

nung aufgegeben, irgendwo beſſer aufgenom— 

men zu werden. So iſt das menſchliche Herz. 

Nur nach der Geſtalt des gegenwaͤrtigen Aus 

genblicks, mahlt die ganze Zukunft ſich, truͤbe 

oder laͤchelnd, ſo wie ſeine Laune es will. 

Ich ging gerade auf mein vaͤterliches 

Haus zu. Ich pochte an die Thuͤr an, ſie 

‚eröffnete ſich, und der erſte Gegenſtand, 

den ich erblickte, war Alfonſo, mein treuer 

Bediente, der ſich nach meinem plötzlichen 

unbegreiflichen Verſchwinden vom Schloſſe, 

nach Alkantara begeben hatte, um meine 

Zuruͤckkunft abzuwarten. Er ſah mich ſtarr 

an, und blieb einige Augenblicke mir zwei⸗ 

felhaft gegenuͤber. Dann aber erkannte er 

mich, und ſchlug ſeine Haͤnde voll Erſtaunen 

zuſammen: „Ewiger Gott! in welcher Ge 
ſtalt ſehe ich Sie wieder, gnaͤdiger Herr,“ 

rief er aus: „Was iſt Ihnen begegnet?“ 

Er ergriff meine Hand, und kuͤßte ſie mit 

Wehmuth im Blicke. Nicht viel hätte gefehlt, 
ſo haͤtte er mich vor Freude in ſeine Arme 

genommen. Sein gutmuͤthiges, ehrliches 

Geſicht 

| 
\ 

— 
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Geſicht drückte Erſtaunen und Entzuͤcken aus, 

aber auch eine gewiſſe Beklemmung der See 

le, die mir auffiel, weil ich ſie nicht zu ent⸗ 

raͤthſeln verſtand. , 

Er führte mich ſogleich in das alte, ehe— 

dem von mir bewohnte Zimmer‘, und fagte 
mir hier, mit der nur großen Seelen eige— 

nen, unbekümmerten Offenheit: daß mein 

Vater in der Zeit geſtorben ſey, und nur 

meine Mutter noch lebe; daß ſie, ſo viel er 

weiß, meines Vaters einzige Erbin ſey; daß 

fie über mein Verſchwinden ganz troſtlos ges 

weſen, und daß es nur dem Grafen von 

DB**, der ſich hier itzt befinde, gelungen 

waͤre, ſie wieder aufzurichten. Dieſe letzte 

Nachricht troͤſtete mich uͤber alles; ich flog 

in die Arme dieſer vortreflichen Frau, die 

mich mit der ſchmeichelhafteſten muͤtterlichen 

Zaͤrtlichkeit und Unruhe empfing, in deren 

Armen ich von meinen Bekuͤmmerniſſen wie: 

der ausruhete, und alles vergaß, was mich 

vorher in der Zukunft gequaͤlt hatte. Der 

Graf von B**, der auf die erſte Nachricht, 
die man ihm von meiner Zuruͤckkunft brachte, 

her⸗ 
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herbeygeeilt war, uͤberraſchte mich noch in 

ihren Armen, und er flog au mein Herz mit 

ſeiner Waͤrme, mit ſeinem Edelmuth. Denn 

dieſe theilt mit ihm kein Sterblicher weiter. 

Wie ich ihnen meine Abentheuer auf 
dem Schloſſe erzaͤhlte, wollten ſie Beyde vor 

Lachen vergehen; aber ich zeige ihnen meine 

Wunden guf dem Ruͤcken und an den Fuͤ⸗ 

ßen, und ſie veraͤndern den Ton. Ich war 

von den Hunden ſo uͤbel zugerichtet, daß ich 

eine ganze Woche hindurch Zimmer und Bet⸗ 

te huͤten mußte. 

In dieſer ganzen Zeit verlaͤßt der gute 
Graf das letztere kaum. Die Zwiſchenraͤume, 

in welchen wir uns ungeſtoͤrt einander gegen— 

über befanden, wendet er an, mich zu troͤ⸗ 

ſten, mir neue Hoffnungen zu zeigen, neue 

Ausſichten, die er mir itzt ſelbſt unglücklich, 

zu einer erheiternden Wirkſamkeit eröffnen 

will; er laͤßt ſich meine Geſchichte erzaͤhlen, 

nimmt einige Veraͤnderungen in meinem 

Charakter mit Erſtaunen und lautem Beyfall 

wahr, und ſchließt endlich damit, uͤber die 
Ge⸗ 
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Geſchichte des langen Zeitpunktes, in welchem 

unſer Zuſammenhang geſtoͤrt war, mich zu 

belehren. Die Unterbrechung des Briefwech— 

ſels ſey nicht ſeine Schuld, er habe mehr— 

mals geſchrieben, und mir neue Wechſel ge⸗ 

ſchickt. Seine Nachforſchungen in Hinſicht 

auf die geheime Geſellſchaft waren eben fo 

anhaltend und ſorgfaͤltig, als fruchtlos ge— 

weſen. Er hatte mehrere Beyſpiele von ihrer 
ſchrankenloſen Wirkſamkeit in Erfahrung ges 

bracht, die er mir mittheilte. Franziska ſey 

wieder auf dem Schloſſe ihres Gemahles ers 

ſchienen, und dafuͤr Don Pedro verfchwuns 

den, er habe ſie mehrmals auf meinem 

Schloſſe geſprochen, ohne ſie fuͤr ihn nus 

etwas offen machen zu koͤnnen, ſo emſig er 

ſich auch in meiner Ruͤckſicht um ihr Ver⸗ 

trauen beworben habe; doch ſcheine ſie mit 
dem Don Antonio auf einem zu vertrauli⸗ 

chen Fuße zu ſtehen, als daß dieſer nicht von 

ihr etwas mehr wiſſen ſollte. Alles ſey uͤbri⸗ 

gens wahr, was ich von meinem Gute be— 

merkt habe. Don Antonio habe mir die 

Hälfte meines Vermögens vermehrt. Er rieth 
mir hierauf, beyden, ihm und Franziska, 

von 
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von meiner Ankunft Nachricht zu geben. Ich 

that es und hatte nicht lange nachher das 

Vergnuͤgen ſie in meine Arme eilen zu ſehen. 
1 
1 

Zuletzt eröffnete mir der Graf von V** 

noch ſeine itzige Lage. Durch einige Kunſtgrif⸗ 

fe hatte ihn ſeine Familie von ſeiner Auguſta 

getrennt. Er hatte fie unwiederbringlich verloh— 

ren, und obgleich ſein goͤttliches Herz, zu voll 

fiir die Welt und für die Menſchen, nicht ſei⸗ 

nem Schmerze untergelegen hatte, ſo verzehr⸗ 

ten ſeine Gedanken und ſeine Empfindungen 

ſich doch in ſtillem Grame. Sich es bewußt, 

daß er es verdiene, an den Freuden dieſes 

Lebens einen kleinen Theil zu beſitzen, ſah er 

gerade durch ſeine edelſten Gefuͤhle dieſen 

kleinen Antheil unaufhoͤrlich vernichtet, und 

nur damit beſchaͤftigt, ſich nicht von ſeinem 

Unglück zu irgend einem raſchen Schritte 
verleiten zu laſſen, ſah er mit innigem Trau⸗ 

ren die Gelegenheiten zu großen Handlungen 

unter ſeinen Haͤnden verrinnen. Und doch 

erhielt er immer ſich ſeine aͤußerliche Gelaſ— 

ſenheit, um ſeine Freunde troͤſten zu koͤnnen, 

und wer ihn nicht kannte, huͤtte ihn für zus 

frieden 



— > 221 am 

frieden gehalten. Nicht lange nachher nahm 

er Abſchied von mir, um unter einem andern 
Himnielsſtriche, oder vielleicht ſelbſt in einem 

andern Welttheile die verlohrne Ruhe wieder zu 

ſuchen. Ich war za ſchwaͤch, ihn in feinen 

Entſchluͤſſen aufzuhalten. Es war die Er⸗ 

ſcheinung eines Engels geweſen, die ſchnell 

voruͤber wallt. Des Himmels beſter Segen 

ſey mit ihm! Seme Seele war nicht ſuͤr 

dieſe Welt. . 2 

Es war in der That ein Schaufpiel 

einzig in ſeiner Art, Don Antonios und 
Franziskas Ankunft zu ſehen; ich eilte hinab, 

um ſie zu empfangen, indem ſie aus den 

Wagen ſtiegen. Mit welcher Inbrunſt ſtuͤrz⸗ 

ten ſich Beyde nicht in meine Arme! Welch 

zaͤrtliches Druͤcken, welche Umarmung! el: 
che aͤngſtliche Fragen über meinen Geſund⸗ 

heitszuſtand; welches Erſtaunen uͤber die 

Blaͤſſe, über die Narben und Naͤler in mei⸗ 
nem Geſichte. Ich fuͤhlte aber nichts, ich 
hoͤrte auf nichts. Meine Seele war in mei⸗— 

ner Bruſt und dieſe ſeufzend an der ihrigen. 

1 In⸗ 
* 
7 

1 

* 
* 
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Indeſſen hatten ſich meine alten Be 

dienten um mich her verſammelt, um mir 

ihre Freude uͤber meine Zuruͤckkunft durch 

tauſenderley Liebkoſungen zu erkennen zu ge— 

ben. Einer nahm mir die Hand ſauft von 
Franziskas Schulter, mit ſeinen Kuͤſſen ſie 

zu bedecken; der andere ergriff meinen Rock— 

ſchooß; ein dritter wollte mir etwas ſagen, 

ohne vor Thraͤnen Worte zu finden; ein vier 

ter ſchrie laut vor Freuden, und ſchwang 

den Hut um den Kopf; alle huͤpften und 

ſprangen. Die Freude dieſer guten Leute 

ruͤhrte mein Innerſtes, ich drückte jedem die 

Hand, und gab ihnen mein Vergnuͤgen zu 

erkennen, ſie alle geſund wieder zu finden. 

Wie ich mich aber umfah, fo ſtanden 

im Hintergrunde am Wagen gelehnt noch 

einige Figuren, mit den Huͤten in den Haͤn⸗ 

den, die nicht ganz eigentlich wußten, ob 

ſie lachen oder weinen ſollten; anſchauliche, 

maleriſche Bilder der Verlegenheit und einer 

geheimen Angſt über den Aus gang. Ich ers 
kannte fie ſehr leicht wieder, und ſah es ih: 

nen an, daß ſie mich auch wieder erkannt 

hatten. 
4 



hatten. Sie verbeugten ſich gleichſam me, 
chaniſch, wie ich ſie anblidte, ſchwenkten 

die Huͤte und ſtießen einige unvernehmliche 

Toͤne aus; ich nickte ihnen freundlich zu, 

und dankte ihnen mit einer Bewegung der 

Hand. Kusko war aber ganz anderer Mei⸗ 

nung. Kaum war er ihrer gewahr worden, 

als er ſich in eine Stellung zum Anfall 
verſetzte, ihnen feine Zähne wies und end⸗ 

lich ſelbſt an ſie heranfuhr. Niemals hat 
er die angethane Beleidigung vergeſſen, er 
murrte immer, wenn einer von ihnen bey 

ihm vorbeyging, und verfolgte fie auch wohl 

gelegentlich. 

Man unn es ſich vorſtellen, daß 10 

die Zeit nicht ungenuͤtzt verſtreichen ließ, die 

gewuͤnſchten Aufſchluͤſſe uͤber Franziskas 
Schickſal zu erhalten. Aber Don Autonio 

wußte gerade ſo wenig, als ich, und Fran⸗ 

ziska war gegen mich eben fo ſtumm. Sie 

liebkoſete mir herzlich, aber in ihrem Buſen 

waren Geheimniſſe verſchloſſen; und uͤber⸗ 

dem merkte ich es auch ſehr bald, daß ſie 

gere ſo herzlich nicht mehr liebe, als ſonſt; 

daß 
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daß Don Antonio ſich unter der Maske des 
Troͤſters in ihrem Herzen eingeſchlichen habe, 

und daß er itzt ihr alleiniger Abgott ſey. 

Seltſam war es, wie die Neigungen diefes 

ſonſt ſo vortrefflichen Weibes in ihrer Richtung 

ſo ploͤtzlich ſich aͤnderten, und wie ſie ſich 

dem jedesmaligen Gegenſtande derſelben doch 
ſo mit ganzer Seele hingeben konnte. 

Auch Don Antonio zeigte mir, daß 

man einige geheime Verſuche gemacht habe, 

ihn in dieſen ſchrecklichen Bund zu verflechten. 

Aber er hatte, ich weiß nicht wodurch, da⸗ 

gegen eine ſo unuͤberwindliche Abneigung 

gefaßt, daß ich immer noch zweifele, es ſey 

der Geſellſchaft jemals gelungen, ihn ganz 
ihr eigen zu machen. Seine Seele war 
einfach, groß und offen. Er haßte alles 

Abentheuerliche, alles Romanhafte, Ge— 

heimnißvolle und Verwickelte. Selbſt Fran⸗ 
ziska hatte durch ihr Betragen und durch 

ihre geheimnißreiche, vielbedeutende Miene 

in ſeinen Augen verlohren. Er hatte einen 

Widerwillen gegen ſie, den ſie lange Zeit 

nicht zu uͤberwinden im Stande war. In⸗ 

dem 
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dem er nie die Beobachtung der Menſchen 

ſcheuete und jeden Augenblick Rechenſchaft 

von ſeinem Betragen abzulegen bereit war, 
ſo wollte er auch, daß jede Handlung ſeiner 

Freunde ſein Auge ertruͤge, und er verab⸗ 

ſcheuete nichts mehr als die Schleichereyen 

gewiſſer Perſonen, die ſich damit ſeines Her— 

zens noch weit ſicherer zu bemeiſtern gedach— 

ten. Unter allen meinen Freunden liebte ich 

ihn nach dem Grafen von B* am zaͤrt⸗ 

lichſten. 

Da es mir in Alkantara gefiel, und ich 

manche meiner alten Bekanntſchaften da ans 

traf, und manche alte Verbindung wieder ers 

neuerte, ſo hatte ich es mir in den Kopf kom⸗ 

men laſſen, eine Zeitlang hier ruhig zu blei⸗ 

ben. Aber ich machte bey dieſer Gelegen— 

heit mit einem Uebel Bekanntſchaft, das mich 

um fo ſchmerzlicher und unausſtehlicher ans 

griff, weil ich noch niemals von ihm etwas 

gelitten hatte. Dies war das Uebel der 

Klarfcherey, und dies trieb mich zum Thore 

hinaus. 

Gen. Th. 2. N Gleich 
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Gleich bey meiner Ankunft waren ei: 

nige alte Weibergruppen aufruͤhreriſch ges 
worden, und zerbrachen ſich den Kopf dar⸗ 

uͤber, wo ich wol geweſen ſeyn moͤchte? 

Die ſeltſame Art meiner Ankunft ging wie 

ein Lauffeuer durch die Stadt. Niemals 

hatte ich es begreifen koͤnnen, wie man 

uͤber Dinge ſprechen koͤnne, von denen man 

nicht unmittelbar beruͤhrt wuͤrde; immer 

mit groͤßern Angelegenheiten meines Her⸗ 
zens und Geiſtes beſchaͤftigt, mitten unter 

gleichgeſtimmten Freunden oder allein, hatte 

ich mich um andere Menſchen und ihre 

Meinung niemals im geringſten bekuͤmmert; 

itzt kam ich in den Zirkel von Menſchen, 

deren Verſtand kaum groß genug war, um 

ſich mit etwas anderm als ſich ſelbſt zu bes 

ſchaͤftigen; es mußte mit Leuten Bekannt: 

ſchaft gemacht werden, die von jener Wuth 

ſchon angeſteckt waren, alle Augenblick war 

ein neuer Freund bey der Hand, mir es 

zu hinterbringen, was jener von mir denke, 
was dieſer von mir geſprochen habe. Ich 

war wie aus den Wolken gefallen. Ich war 

in einer ganz neuen Welt. Ohne es begrei⸗ 

. fen 
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fen zu koͤnnen, was alle dieſe Leute von 

mir haben wollten, muſte ich ihnen doch 

meine Ohren leihen, und indem ich ſelbſt 

aufmerkſam wurde, fing ich mich in der 

That. darüber zu aͤrgern an. Don Antonio, 

au alle dieſe Lumpereyen weit beſſer gewoͤhnt, 

lachte mich über meinen Verdruß ſtuͤndlich 
aus. Der Nachrichten und Vermuthungen 

wurden darum nicht weniger; man beſchaͤf⸗ 

tigte mich unablaͤſſig mit mir ſelbſt, und da 

ich noch dazu einige der hohen Haͤupter der 

Stadt durch meine Unbekuͤmmerniß, und 

daß ich ihnen eine wohlverdiente Verachtung 
ganz deutlich zu erkennen gab, wider mich 

unverſoͤhnlich aufgebracht hatte, da es nicht 

in den Kram einiger herumſchleichender 

Prieſter diente, daß ich in gewiſſe Haͤuſer 
naͤhern Zutritt erhielte; da es einigen alten 

Weibern einfiel, mich ſogar über mein kuͤnf⸗ 

tiges Verhalten mit ihren Muthmaßungen 

beehren und mit guten Rathſchlaͤgen verſe⸗ 

hen zu wollen, fo nahm ich plotzlich von 

aller Welt Abſchied, ſetzte mich in meinen 

Wagen und fuhr zum Thore hinaus. Der 

Graf von DB * hatte mir einmal gerathen, 

P 2 noch 
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noch eine Univerſitaͤt zu beziehen, um mir 

noch einige Kenntniſſe zu verſchaffen, die mir 

nuͤtzlich ſeyn koͤnnten zu einem thaͤtigen Les 

ben, das er mir vorſchrieb, und zur Wirk⸗ 

ſamkeit eines Bürgers. Ich wählte To⸗ 

ledo. 

’ 5 

Ben dieſer Gelegenheit nahm ich es aber 

ganz deutlich wahr, daß ich und meine Gluͤck— 
ſeligkeit fuͤr eine gewiſſe Art der buͤrgerlichen 
Exiſtenz durchaus nicht gemacht waͤren. 
Unter auserleſenen Freunden, und tief mit 

andern Ideen beſchaͤftigt, nimmt man dies 

alles nicht wahr. Man iſt da immer ein 
glücklicher Einſiedler. Kann man ſich aber 

mit dieſer Vorbereitung zu Geſellſchaften und 

zu einem Umgange herablaſſen, wo man kei⸗ 

ne andere Unterhaltung, als dieſe einzige 

kennt? In dieſem Augenblick entſagte ich mit 

vollem Herzen, allen dieſen albernen Cirkeln 
und aller Sucht, in ihnen zu glaͤnzen; ich 

kann mir itzt das Zeugniß geben, dies Ge 

luͤbde ſelbſt auf Koſten meines Rufes, der 

von dieſen Leuten immer abhaͤngig iſt, ges 
halten zu haben, und werde hierauf fuͤr 

Ewig⸗ 
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Ewigkeiten beſtehen. Mir genuͤgt eine ein: 

zige erleſene Geſellſchaft, lieber Graf, eine 

Geſellſchaft, ſo wie Sie dieſelbe oft in mei— 

ner Geſchichte geſehen haben, eine, ſo wie 

die Ihrige iſt. 

Ich kam in Toledo an, nur von einem 

einzigen Bedienten begleitet, denn ich hatte 

die Idee, hier ganz einſam fuͤr mich und 

ganz unerkannt bleiben zu wollen: theils aus 

einem auf meinen Abentheuern eingeſogenen 

Grundſatze der Oekonomie, theils zum Vor— 

theil meines Fleißes. Dies waͤre in der 

That etwas ſehr Kluges geweſen, wenn mein 

zu offener, zu freundſchaftlicher Charakter 

mir nicht einige Streiche geſpielt haͤtte, die 

mir gegen das Ende meines Aufenthalts uns 

gemein uͤbel bekamen. ö 

Nicht zwey Monate war ich da, als 

des Grafen von B* guͤtige Vorſorge fuͤr 

mich, ſich ſchon in deutlichen Merkmalen 

aͤußerte. Was man ihm angeboten hatte, 

hatte er fuͤr mich ſich erbeten. Man trug 

mir unverſehens von Madrid aus einen an⸗ 

ſehn⸗ 
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ſehnlichen Poſten am Hofe an, der mit aus⸗ 

waͤrtigen Geſchaͤften verbunden war, wo 

ich alle Kenntniſſe, und allen praktiſchen 

Menſchenverſtand, den ich beſaß, geltend 

zu machen Gelegenheit hatte. Ich nahm 
ihn mit der Bedingung an, noch ein halbes 

Jahr vorher mir allein widmen zu duͤrfen, 

und man war es zufrieden. 

Waͤhrend der erſten Zeit meines Aufent⸗ 
halts ſuchte und fand ich auch wenig Gelegen⸗ 

heiten zur Untreue gegen jenen Entſchluß, mir 

alles allein zu ſeyn, und die wenige Zeit, die 

mir vor Antretung der Amtsgeſchaͤfte uͤbrig 

blieb, der Erweiterung meiner Kenntniſſe 

und der Ausfuͤllung mancher Lücke zu wid⸗ 

men. Aber die Zerſtreuungen mehrten ſich, 

ſo wie ich der Welt um mich her bekannter 

wurde; ich war ihr zwar immer noch fremd 

genug, aber man fand mich für einige Cir⸗ 

kel hinreichend gebildet, und die Neugierde, 

dieſen ſonderbaren Menſchen kennen zu ler— 

nen, der ſich ſelbſt von den allgemeinſten 

Vergnuͤgungen ausſchloß, und deſſen Kennt: 

niſſe, Sprache und Manieren einen weit 
hoͤhern 
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höhern Stand verriethen, als er auszu— 

haͤngen fuͤr gut fand, ſetzten mich oft dem 

Ungeſtuüme des großen Haufens aus. As 

ter dieſen fanden ſich natuͤrlich auch Bekannt⸗ 

ſchaften, die der Muͤhe werth waren, bey⸗ 

behalten zu werden, und da ich keinen an⸗ 
dern Weg zur Ruhe vor mir ſah, als mich 

wieder geduldig ins Gleiß der Gewoͤhnlich— 

keit zu ſchmiegen, ſo verſammelte ich wenig— 

ſtens nach gerade einen Kreis von auser— 

leſenen Freunden um mich her. Es waren 

ihrer viere: ein Herr von B“ * , ein Fran- 

zoſe, den Familienverhaͤltniſſe, und ich 

weiß nicht welches Ungewitter hierher ver- 

ſchlagen hatte; Don Pablos F *, Don 

Bernhard H *, und der Graf S⸗=⸗i. 

Der Herr von B*** war unter 

allen der gebildetſte; hatte die feinſten Kennt⸗ 

niſſe, viel Weltkunde, einen meiſterhaft prak⸗ 

tiſchen Scharfſinn, feine Manieren und die 

angenehmſte, hinreiſſendſte Beredſamkeit. 

Wenn er unter uns war, ſtockte die Unter⸗ 
haltung nicht einen Augenblick lang, und im⸗ 

mer erinnere ich mich noch mit einer Art 

von 
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von Entzuͤcken feiner Maͤhrchen, die er uns, 

wenn wir am Kamine traulich zuſammen⸗ 

ſaßen, aus dem Stegereife erfand, und mit 

der uͤppigſten Laune zum Beſten gab. Sei— 
ne Phantaſie war durch eine Reiſe nach dem 

Morgenlande, von der er erſt vor einigen Jah⸗ 
ren zuruͤckgekommen war, dazu recht eigent⸗ 

lich aufgelegt; aber er hatte dadurch auch 
einen ſo herrſchenden Hang zum Romanti⸗ 

ſchen derſelben erhalten, daß er gewoͤhnlich 

alles anfteckte, toas ihn umgab. Dies war 

auch unſer beyder Beruͤhrungspunkt. Er ſah 

ſo manche Dinge der Vorzeit, ſo manches 

Ereigniß des Lebens, wie die ganze Verknuͤ⸗ 

pfung und allmaͤhliche Auseinanderwickelung 
deſſelben faſt mit denſelben Augen, als der 

Graf von V' an, und dies war ein Grund 
mehr, mich feiner Freundſchaft und Zutrau⸗ 

lichkeit geneigter zu machen. f 8 

Mit eben ſo vielem Hange zur Galan⸗ 

terie, als ich beſaß, verband er die auffal⸗ 

lendſte allgemeine Abneigung gegen die Wei⸗ 

ber. Dies unterſchied ihn gar ſehr von dem 

Grafen von B**, der ohne gegen irgend 
eins, 
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eins, feinem Charakter nach, ſchwach feyn 

zu können, doch ganz andere Vorſtellungen 

von der Wuͤrde ihrer Natur hatte, und ſie 

immer mit einer Ehrfurcht und Nachſicht be⸗ 

handelte, welche ohne allen Zweifel von dem 

Gefuͤhl feiner Kraft und feines inneren Ue⸗ 

bergewichts herruͤhren mochten. Vielleicht 

waren die verliebten Abentheuer, die Herr 
von B im Oriente ſehr haͤufig aufge⸗ 

ſucht, und oft mit Gefahr ſeines Lebens 
durchgeführt hatte, an dieſer Verachtung 

ſchuld; dieſen Grund gab zum wenigſten 

die Art an, mit der er fie uns zuweilen ſtuͤck⸗ 

weis erzaͤhlte. ene 

Niemals widerſprach er, niemals ließ 
er ſich in irgend einen Streit ernſthaft ein, 

als lediglich wenn das Geſpraͤch auf die Weis 

ber fiel, und man ſich die Mühe nahm, fie 

gegen ihn vertheidigen zu wollen. Wenn 

er einmal des Abends uͤbler Laune war und 

zu philoſophiren anfangen wollte, ſo brachte 
man ihn am ſicherſten durch eine Anekdote, 
die irgend etwas zu der Ehre der Maͤdchen 
bewies oder beweiſen ſollte, aus feinem fau⸗ 

len 
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len phlegmatiſchen Gleiſe, gewoͤhnlich ward 

er heftig, zuweilen auch wol auf uns alle 

erbittert; das Ende aber war immer, daß 
er uns einige allerliebſte Hiſtoͤrchen und 

Schnurren erzaͤhlte, die er erlebt oder ge— 
ſammelt hatte, oder ſogleich ſelbſt erfand, die 

aber alle die einfoͤrmige Moral enthielten: 

„die Weiber ſind eine Gattung von Katzen, 

die man ſtreicheln muß, ohne 

einen Augenblick lang aus den Augen zu 

laſſen.“ Man ſah es ganz offenbar, dieſe 

Erbitterung war ernſthaft, und ihr muſte 

etwas Ernſthaftes zum Grunde liegen. 

Und womit er zuletzt noch alle ſeine Bizar⸗ 

rerien bekroͤnte, war, daß er ſich eine Maͤ⸗ 

treſſe hielt, eine lange hagere Figur, von 

einem Dragoner-Wuchſe, und auch einem 

Dragoner - Charakter. Aber niemand hat 

wol ein Weib unbeſchraͤnkter beherrſcht, als 

der Herr von B ** ſeine Gebieterin. Er 

nannte ſie ſein Nachtlicht, weil er behaup⸗ 

tete, ſie habe bey Nacht den groͤßten Glanz; 

ob ich gleich verſichern kann, daß er niemals 

waͤhrend unſerer Bekanntſchaft, dieſe Eigen- 

ſchaft unterſucht hat. Wir brachten ſehr 

. | oft 
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oft des Abends bey ihr zuſammen zu, uns 

über ihre naiven Streiche, über ihre Art 

ſich auszudruͤcken, über ihre Mimik und ihre 

langen Schritte zu beluſtigen; ihr Liebha⸗ 

ber war aber immer der erſte, der aufbrach. 

Sein natürlicher Widerſacher war 
Don Bernhard H * *; denn wenn der Herr 
von B“ behauptete: daß alle Weiber 

nichts taugten, ſeine einzige Maͤtreſſe aus⸗ 

genommen, die er immer auf eine gewiſſe 

Art in Ehren hielt: ſo hatte Don Bernhard 

H dagegen den Grundſatz, daß alle Wei⸗ 

ber gut waͤren, aber gerade feine Maͤtreſſe 
nichts taugte, und was das Beſte noch war, 

beyde wollten alles, was fie fasten, durch 

. ihre Erfahrung beweiſen. Dieſer Don 

Bernhard H** war der ſeltſamſte Menſch, 

den die Welt vielleicht geſehen hat. In 

feinem. Charakter hatten ſich zwey entgegen⸗ 

geſetzte Temperamente auf die ſonderbarſte 

Weiſe gemiſcht. Er konnte choleriſch und 

raſch bis zur Ausſchweifung ſeyn, und auf 
der andern Seite traͤge und ruhig, ebenfalls 
bis zur Uedertreibung, und dies alles ging 

einer 
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einer gewiſſen Ordnung nach. Doch glau⸗ 
be ich, daß das erſte Temperament bey ihm 

das natuͤrliche, und das andere ein durch 

Philoſophie anfaͤnglich erzwungenes und nur 
nachher eigenthuͤmlich gewordenes war, ob 

man gleich nicht ihren Uebergang ineinan⸗ 

der bemerkte. N 

In feiner Seele herrſchte ein Eruſt, 
der alle feine Gedanken und Empfindungen, 

der ſein ganzes Weſen umgeformt hatte. 

Auch nicht ein einzigesmal habe ich ihn 

lachen geſehen, und alles was er zu unſe— 

rer oft ausſchweifenden Froͤhlichkeit beytrug, 

war ein halbes, obgleich nicht untheilneh— 

mendes Laͤcheln; und dies alles ohne Span 

nung, ohne inneren Krampf, blos der Na⸗ 

tur ſeiner Seele nach. Hierzu kam noch, 

daß unter ſeinen Erfahrungen ſolche das 

Uebergewicht gehabt hatten, welche zu dieſer 

Kälte natuͤrlich beytragen muſten. Denn 
vor den groͤßten ſpaͤteren Unfaͤllen, die ein 

Menſch nur erleben kann, war er von fruͤh 

an in einem gleichen, nie unterbrochenen 

Strome von Freuden und Wollüften fort⸗ 
ge⸗ 
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geſchwommen, hatte alle Arten des Ungluͤcks 
und der Gluͤckſeligkeit gekoſtet und ausge⸗ 

koſtet, und wuſte nun nichts mehr, was ihn 

aus dem Gleichgewichte ſeiner Gemuͤths— 

faſſung haͤtte bringen koͤnnen. Die Natur 

hatte ſich gleichſam zum erſtenmale in die⸗ 
ſem ſchrecklichen Menſchen erſchoͤpft, fie hat- 

te nun nichts mehr, was ihn zu ruͤhren, was 

ihn einen Augenblick lang ſeiner Laufbahn zu 

entruͤck'u im Stande geweſen waͤre; wie ein 
Gott ging er thraͤnenlos vor den gequaͤlten 

Zuckungen der Menſchheit voruͤber; wie ein 

Gott fah er ohne Liebe, ohne Theilnahme, 

ohne Vermehrung feiner innern Gluͤckſelig⸗ 

keit, feines geheimen Bewußtſeyns allen Er» 

guͤſſen der Freude und des Wohlbefindens 

zu, die er ſelbſt um ſich her verbreitet hatte. 

Keine Bitte, keine Vorſtellung fand ihn 
empfindlich; keine Beleidigung brachte ihn 

auf; mit unverwandtem Auge, ohne einen 

ſchwachen Moment, und ſich ſelbſt nicht in 

einem einzigen fehlend, ohne Gefuͤhl fuͤr 

ſeinen Ruf, ohne Gefuͤhl fuͤr das Geſchwaͤtz 

des Volks, ſo wenig als fuͤr die Meinungen 

ſeiner Freunde, ging er einem lange ent⸗ 

wor⸗ 
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worfenen, und erkaͤmpften Plane einer ſtren⸗ 
gen Tugend nach, die ihn, wie er ſagte, 

wenigſtens mit derſelben Gelaſſenheit zu ei⸗ 

nem ungluͤcklichen Leben hinausfuͤhren wuͤr⸗ 
de. 

Und was bey allem dieſem das Ba 
wunderungswuͤrdigſte war, er war nichts 

weniger als ein Tugendeiferer; mit Gelaſ— 

ſenheit ertrug und ſah er Laſter und Thor— 

heiten an, nie verlohr er ein einziges Wort, 

ſelbſt uͤber die ſeiner Freunde, aber er mach⸗ 

te ſie im Stillen wieder gut, und man kam 

darauf von ſelbſt, ohne ſeine Veranſtaltungen 

zu merken. Mie vertheidigte er eine Mei⸗ 

nung oder griff andere außer ihm an; von 

andern Menſchen ſprach er gar nicht: er 

verachtete fie darum nicht, fie waren nur 

fuͤr ihn Groͤßen ohne Bedeutung, und zwar 

die einzigen dieſer Art im ganzen großen 

Weltall. 

Er hatte nichts geleſen, und es muſte 
ein ſehr ſeltſames Buch ſeyn, das ihn zum 
Lefen anxeizen ſollte. Seine Grundſaͤtze 

waren 
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waren keinem Weltweiſen und Moraliſten 

abgeborgt, ſondern aus dem großen Buche 

der Erfahrung, aus dem Umgang mit Men⸗ 
ſchen und aus ſeinen Schickſalen mit aller 

erdenklichen Kaͤlte geſchoͤpft, und darum hiel⸗ 

ten ſie auch Stich, wenn ſie wieder unter 

die Gegenſtaͤnde geriethen, von denen ſie 

abgezogen waren. Sein Herz uͤbte nicht 
Tugend, es war durch die Kraft der Ge— 

wohnheit zur Tugend ſelbſt geworden; ihm 
koſtete keine Handlung etwas, die wir am 

dern Aufopferung nennen; es lag nun ſchon 

in ſeiner Natur, ſo und nicht anders zu ver— 

fahren, ſo und nicht anders zu wuͤnſchen. 

Es ſchien, als hätte er ſich überhaupt 

von allen Sinnen loßgemacht; denn ob er 

gleich fühlte und tief fühlte, fo war doch 

die Seele, welche empfand, eine ganz aus 

dere, als die ſich entſchloß und handelte. 

Keine ging der andern im mindeſten an, 

keine bekuͤmmerte ſich um die andere. Was 

er für ſeinen Körper that, war lediglich, un 

ſeine Geſundheit zu erhalten: denn er be— 

hauptete, die kluge Pflege des Leibes fey 
die 
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die halbe Tugend. Niemand konnte maͤßi⸗ 

ger ſeyn; er trank niemals Wein, oder ein 

anderes erhitzendes Getraͤnk; er ſpeißte den 
ganzen Tag über nur ein einzigesmal, und 
dieſe Mahlzeiten beſtanden in nichts weiter, 

als in Brodt, Butter und getrockneten 
Fruͤchten. Dieſe ſtrenge Diaͤt, welche er 

unter keinem möglichen Vorwande uͤberſchritt, 
ſtatt daß ſie, der Theorie nach, ſeine Kon— 
ſtitution haͤtte ſchwaͤchen ſollen, ſchien ſeine 

bluͤhende Geſundheit mit jedem Tage ſelbſt 

zu vermehren, und erhielt ihm immer einen 

vollen Gebrauch ſeiner Kraͤfte. 

Der Graf & :-i war ein anderer 
Charakter, ebenfalls ausgezeichneter Art, und 

der Adonis unſerer Geſellſchaft. Die ſchoͤn— 

ſte Mannsgeſtalt, die man nur ſich vor— 

ſtellen kann, mit einer weiblichen Sanft— 

heit und mit dem Ausdrucke der reinſten 

Engelsſeele gemildert. Ach! er war ſo gut, 

ſo himmliſch ſanft; — es gab Augenblicke, wo 

man ihn haͤtte anbeten moͤgen. Die lau⸗ 

terſte Einbildungskraft, die ſanfteſte Stim⸗ 

mung ſeines Geiſtes, ein Gedaͤchtniß, das 
nur 
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nur fuͤr die Szenen der Anmuth und milden 

Tugend da zu ſeyn ſchien, hatten ſich bey ihm 

durch eine ſanfte ruͤhrende Schwermuth und 

durch eine leiſe Schwaͤrmerey zum Entzu⸗ 
cken ineinander verſchmolzen. 

Er hatte in ſeinem Leben nur einmal 

geliebt, und er hatte ungluͤcklich geliebt. Die 

Herzen aller Weiber ſtanden offen fuͤr ihn; 

er war der Abgott aller Maͤdchens; dies 
einzige nur war gegen ihn hart, und machte 

ihn, mit ſeinen treflichen Anlagen zum Gluͤck, 

auf Lebenszeit ungluͤcklich. Dies hatte ihn 
aber nicht von ſeinen Bruͤdern entfernt, und 

gegen ſie gleichguͤltig gemacht; ſondern er 

lebte ſeit dieſer Zeit unter ihnen mit lebendi⸗ 

gerer Waͤrme, mit thaͤtigerer Theilnahme. 

Kein Menſch hat in ſeinem Cirkel wol mehr 

um ſich her gluͤcklich gemacht, und wo es 
die Kraͤfte der Menſchheit überfüeg ‚ thäfig 

zu helfen, da troͤſtete ſchon der rührende 
Erguß ſeiner ſtillen Tugenden. 

| Ach! es war ein Mann für dies uns 

gluͤckliche Zeitalter. Sein ſchoͤner, gebilde⸗ 

ter Korper war für die Sinnlichkeit def 

Gen. Th. 2. | 2 ſelben; 
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ſelben; ſein Herz, offen jeder Gattung des 

Kummers und ſich immer in ihm mit verzeh— 

rend, fuͤr das Elend deſſelben. Man trug 

ihn auf den Haͤnden; ihn betete alles an. 

Seine Sanftmuth, ſeine reine, laͤchelnde 

Unſchuld, ſeine kunſtloſe Guͤte und Beſchei⸗ 

denheit ſchmeichelten ſich in jedes Herz hin⸗ 

ein; man fuͤhlte ſich ſchon voll Ruͤhrung 

und Liebe fuͤr ihn, ehe man ihn noch recht 

neben ſich wahrgenommen hatte. Er liebte 

die Kuͤnſte bis zur Leidenſchaft und trieb ver— 

ſchiedene von ihnen bis zur Vollkommenheit. 

Keinen Apollo koͤnnen die Grazien wieder 

ſo auf allen ſeinen Schritten begleiten. 

Don Pablos F“ war ein ſanfter, ſuͤ— 
ßer Junge, aber im Grunde ein wenig bes 

deutungslos; ſonſt mit einem jovialiſchen, 

immer heiteren Gemuͤthe, freundlich und 

glücklich. Er hatte mehr Laune als Witz; 

aber fie war hinreißend, wenn ſie ſich eins 

mal ergoß. Und ob er gleich nicht recht 

zu uns andern Vieren paßte, ſo war er uns 

doch ſo unentbehrlich geworden, daß wir 

unſere Abendmahlzeiten allezeit ſehr langwei⸗ 

lig 



— Rt 243 r 

lig fanden, wenn er einmal fehlte. Wit 
tuheten in ‚feinem Geifte gleichſam aus, und 
durch den fanften Fluß, den er immer der 

Unterhaltung zu geben wußte, gewannen 
wir manche Vorſtellung und manche kleine 

Freude. Er verſtand die Kunſt des Ge 

ſpraͤchs vollkommen; niemals unterbrach 

er, ließ die ganze Welt reden, ſo lange 

und ſo viel ſie nur wollte, und that nicht 

das mindeſte dabey, als nur aneinanderzu⸗ 
knuͤpfen, ws etwa eine Luͤcke entſtand. Eine 

leichte und immer artige Bemerkung, wo— 

rauf er zu ſinnen Zeit genug gehabt hatte, 

die er aber wie zufaͤllig in die Unterredung 

hineinwarf; ein kleines pofierliches Anekdoͤt⸗ 
chen, das wie aus den Wolken fiel, eine 

niedliche Naivetaͤt, auch wol zuweilen ein 
etwas mehr als gewoͤhnlich ſchimmernder 

Witz verſahen dies hinreichend, und wir 

gingen keinen Abend auseinander, ohne 

von ſeiner Unterhaltung bezaubert zu ſeyn, 
ob er gleich gewiß unter allen am wenig⸗ 

ſten und unterbrochenſten geredet hatte. 

I 

2 2 Was 
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Was noch mehr zu unſerer Beluſti⸗ 
gung beytrug, war ein Maͤdchen, das er 

unterhielt, ein Geſchoͤpf, ganz genau ſo wie 

er, drolligt, klein und nett; eine raſche, 

launigte Bruͤnette. Niemals haben ſich auch 

zwey Leute vollkommner mit einander verſtan⸗ 

den. Es war als ſey ihre Seele gur ein⸗ | 

zig. War er einmal ernſthaft, welches ſel⸗ 

ten genug der Fall war, ſo fing fie der Sel— 

teuheit wegen zu weinen an; ſie lachte 

mit, wenn er wollte; er, woruͤber ſie 

wollte, und es traf ſich auch zuweilen, daß 

ſie beyde uͤbereinander lachten. Sonſt wa⸗ | 

ren fie ganz einſtimmig gegen jene lange 

Dame, die fie von Grund ihrer Seelen haß⸗ 

ten. Man kann es ſich votſtellen, zu was 

für ſeltſamen Auftritten dieſe Kotterien Ber: 

anlaſſung gaben. | 

Aber es iſt unmöglich, von den kleinen 

reizenden Bachanalen, die wir ſehr oft des 

Abends zuſammen hielten, ein hinreichendes 

Gemaͤlde zu geben; ein jeder hatte ſich ſo 

ſehr den Tag uͤber ermuͤdet, daß er mit der 

beſten Anlage von der Welt, ſich recht aus 

a Her 
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Herzensgrunde zu ergoͤtzen, zur Abendmahl⸗ 

zeit kam. B*** und Don Pablss, hat— 

ten es ſich indeß den Tag uͤber recht ſauer 

werden laſſen, kleine Anekdoten und ſkanda— 

loͤſe Geſchichtchen zuſammenzutreiben; dieſe 

wurden nun erzählt und die Geſellſchaft be: 

muͤhete ſich fie auszuſchmuͤcken, wie fie recht 

artig hatten ſeyn koͤnnen; dies veranlaßte 

einen jeden etwas Aehnliches aus ſeiner Le— 

bensgeſchichte zum Beſten zu geben. Don 

Bernhard wuͤrzte dies alles mit ſeiner weit— 

umfaſſenden Menſchenkenntniß und mit eini— 

gen Aecußerungen, die hoͤchſt moraliſch wars 

ren, ohne es im geringſten zu ſcheinen; und 

der Graf S- i mit feiner fanften, ent⸗ 

zuͤckend ſchwaͤrmeriſchen Menſchenliebe, die 

alle Bitterkeiten des Witzes und der Laune 

bis zum Gefallen milderte. Unterdeſſen war 

es gewiß, daß die beyden Mäͤtreſſen anein⸗ 

ander gerathen waren; die kleine bot alles 

auf, was nur Luſtigkeit und Witz vermoͤ⸗ 

gen, um die Ausfälle der großen zu pariren, 

und ihr gelegentlich einen Gegenſtoß anzu⸗ 

bringen; wir nahmen allmaͤhlig einen allge⸗ 

meinen Antheil daran, welches fo lange 

Fr dauer; 
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dauerte, bis die Tafel aufgehoben war, und 

B*+r*r mit einem Machtſpruche Ruhe ges 

bot Hierauf verſammelte uns der Kamin 

um ſich herum, und wir beſchloſſen die Aben⸗ 

de mit aller der Gluͤckſeligkeit, welche nur 

das freundlichſte, nie unterbrochene Einver⸗ 

ſtaͤndniß, welche unbeleidigender Witz und 

eine geſunde Laune zu geben vermoͤgen. 

Alles, was der Charakter Eigenthuͤmliches 

beſaß, konnte ſich hier ungehindert und mit 

aller Freiheit entfalten; alles Rauhe ward 

durch irgend etwas zu einem ſanften Schmel⸗ 

ze abgeſchliffen; indem das Sanfte im Raus 

hen ſelbſt die ihm fehlende Staͤrke erhielt. 

Dies waren die Abende; aber es iſt 

noͤthig, auch auf die Tage zu kommen. 

Wenn jene den Fortgang meiner Begeben⸗ 

heiten deutlicher erklaͤren halfen, ſo gaben 

dieſe ihnen ſelbſt ihre eigenthuͤmliche Rich⸗ 

tung. Meine Verbindung mit der Geſell⸗ 

ſchaft war ſo gut als voͤllig vernichtet; man 

hatte mich nicht foͤrmlich herausgeſtoßen, 

aber ich hatte ſie mit eigener Hand aufge⸗ 

loͤßt; ich hatte fie ſelbſt beſtritten, ſie ſelbſt 

hats 



7 — 247 nz 

hatten wider die Vereinigung gehandelt, und 

man konnte wiſſen, was man von mir zu 

erwarten hatte. Ueberdem habe ich ihnen 

mein Wort nicht gegeben, von ihrer Verbin— 

dung niemals zu ſprechen, und den Eid, den 

ſie mir auflegten, kein Papier, was ſie mir 

gaben, aus den Haͤnden zu laſſen, werde ich 

bis zu meinem letzten Athemzug halten. 

Nichts konnte mich daher verhindern, zuwei— 

len von meinen Abentheuern etwas fallen 

zu laſſen, das hinreichend war, die Neugier— 

de aͤhnlich geſtimmter Herzen zu reizen und 

auf ſich zu ziehen. 1 8 

| B * * * war der erfie, der mich dar⸗ 

uͤber in die Klemme nahm. Nachdem er 

einmal des Nachts noch ſpaͤt, um mich als 

lein zu treffen, zu mir gekommen: nachdem 

das Geſpraͤch wider alle Gewohnheit zehn— 

mal abgeriſſen, und erbaͤrmlich genug wie— 

der angeknuͤpft war; nachdem er ſich eben 

ſo oft auf dem Sopha unruhig hin und her N 

geworfen, und ich ihn endlich auf mehr als 
einen ſpaͤhenden Blick, womit er mein gan⸗ 

Au Geſicht in Augenſchein nahm, ertappt 

hatte, 
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hatte, brach er endlich mit einem großen 

Seufzer in die Worte aus: 

\ „Höre einmal, Karlos, ich kann Dein 
verdammtes Stillſchweigen nicht laͤnger er⸗ 

tragen. Du haſt etwas auf dem Herzen, 

und es quaͤlt mich, daß Du es fuͤr Dich be⸗ 

haͤltſt. Was ſollen alle Deine abgebrochenen 

Reden, und geheimnißvollen Woͤrtchen? Hers 

aus damit. Du aͤngſtigeſt mich toͤdtlich 

damit.“ | 

Ich mußte über feine Ungeduld lachen; 

aber ich fand es endlich für gut, ihm einen 

kurzen Abriß des Ganzen zu geben. Waͤh⸗ 
tend deſſen laͤchelte er einmal uͤber das an⸗ 

dere; ſelbſt bey Stellen, wo meine Erinne⸗ 

rung ſich in Thraͤnen ergoß; und am Ende 

brach er kautlachend in die Worte aus: 

„Zum Henker! Du kannſt allerliebſt 

erzählen. Das iſt ja ein artiges Maͤhrchen 

Aber, im Vertrauen, Karlos, mich findeſt 
Du damit nicht ab.“ 

RR Er 
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4 Er hatte meine Hand ergriffen, um 

mir recht ſtarr ins Geficht zu blicken, und 

um zu ſehen, was dieſe ſaubere Rede fuͤr 

eine Wirkung darinn hecvorbringen würde, 

Ich warf ſeine Hand ungeſtuͤm aufs Sopha, 

ſtand heftig auf, ging ans Fenſter, und 

ſagte im Vorbeygehen: 

„Herr von Be, kein Wort hier⸗ 

von weiter, wenn Sie aus Ihrem Freunde 

mich nicht zu Ihrem Feinde machen wollen.“ 

Der Unwille hatte meine Stimme ſo 

ſehr mit Thraͤnen erſtickt, daß ich zwiſchen 

ihnen kaum dieſe Worte hervorpreſſen konnte. 

Er ſah mir ganz erſtaunt nach; ſchlug 

dann die Arme ineinander, heftete den Blick 

auf den Boden, und ſaun einige Minuten 

lang nach. 

„Das wäre doch eine erſchreckliche 

Geſchichte,“ fing er dann wieder an, „wenn 
Du mich nicht zum . haben wollteſt, 

Karlos.“ — 

Ich 
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Ich daͤchte, Du gingeſt itzt nach Hau⸗ 

ſe, antwortete ich ihm, Du ſiehſt, der 

Tag bricht ſchon an, und ich bin muͤde. 

„Biſt Du?“ ſagte er in einem Eomifch- 

tragiſchen Ton. „Nun gut, ich gehe, und 

will dies alles gehoͤrig verdauen.“ — Er 

reichte mir hierauf die Hand. „Ich hoffe, 

Karlos, wir ſind Freunde.“ 1 

— Wenn Du wirſt ausgeſchlafen ha 

ben, denke ich, wirſt Du es hoffentlich ein⸗ 

ſehen, daß ich es bin. 

Am andern Tage ſchien er ungewoͤhn⸗ 
lich im Innerſten ſeiner Seele beſchaͤftigt zu 

ſeyn: aber er verlohr uͤber die Geſchichte 

kein einziges Wort; er hing den Kopf nur, 

kein Einfall wollte fließen, kein Einfall wollte 

ſchmecken, er ſann und wußte nicht, daß er 

ſann. Erſt den dritten Tag darauf, als wir 

uns allein befanden, fing er davon an. Nach⸗ 

dem es genug in ſeiner Seele gegaͤhrt hatte, 

ſchien er auf einmal zu einem Entſchluſſe 

gekommen zu ſeyn; aber was ich ungeachtet 

. mei⸗ 
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meiner ziemlich genauen Kenntniß feines 
Charakters niemals vorausgeſehen haben 
würde, war die Art, wie er ſich darüber 

erklaͤrte. Zuerſt war er Zweifler geweſen 
bis zur Beleidigung; ſeine ſchwaͤrmeriſche 

Seele hatte aber den leiſen Funken, den die 
Erzählung hineingeworfen hatte, auf eins 

mal zur hellen Flamme aufgehaucht, und 

er war nun Enthuſiaſt für dieſe ſeltſa⸗ 

me Erſcheinung, deren Moͤglichkeit er ſich 

niemals gedacht hatte. Nun wolſte er allem 

bis auf den Grund ſehen; mit hundert Fra⸗ 

gen beſtuͤrmte er mich um eines einzigen 

Punktes, und gerade um des Punktes wil⸗ 

len, wovon ich der Geſellſchaft das Wenig 
ſte mit Gewißheit hatte abmerken koͤnnen, 

über ihren Plan, und wohin dies alles nur 

abziele. Was war ich im Stande ihm hier⸗ 

uͤber zu ſagen? Aber wir entflammten uns 

- Beyde Hierüber fo ſehr, daß wir endlich eine 

wahrſcheinliche Urſach' ausfindig machten. 

Eine verſteckte Gluht kauſchte hin und wie⸗ 

der im Reiche ſchon unter der Aſche; die 

Bande waren verſteckt, ſelbſt der ſie in ſei⸗ 

nem 
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nem Innern fühlte, hatte nie den erſten | 

Grund anzugeben gewußt. — 

Wir Beyde waren nicht für Revolu⸗ 

tionen; wir fühlten es, die monarchiſche 

Regierungsform ſey fuͤr das Ganze immer 

die beſte; im Herzen von einer edlen Frey⸗ 

heit ergluͤhend, fuͤhlten wir es, daß wir 

immer im Stande ſeyn wuͤrden, uns ihrem 
Drucke zu entziehen, ohne Aufruhr gegen 

göttliche und menſchliche Geſetze, durch die 

einfachen Geſetze der Klugheit und Staͤrke, 

und ohne einen Vortheil von denen einzubüs 

fen, welche die Ordnung in den Befehlen eines 

Einzigen dem Zuſammenhange des Ganzen 

mittheilen muͤſſe. 

Aus dieſen Ideen, welche wir in der 

Geſchwindigkeit aus unſern Erfahrungen 

und Beobachtungen zuſammenraften, ent⸗ 

ſtand allmaͤhlig ein Plan. Durch die um 

aufbörlichen Verbindungen der Vorſtellung, 

wozu er durch die Neuheit der Sache 

und ihrer Verwandtſchaft mit ſeiner eigent⸗ 
lichen 
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lichen Charakterſtimmung, und ich durch ſez⸗ 

ne ſo lebhafte Theilnahme aufgereizt waren, 

erweiterte er ſich, und wir kamen endlich 

zu der unſinnigen Idee, eine Gegenverbin: 

dung zu machen, und unſere kleinen und 
vereinzelten Kraite daran zu verſuchen. Wir 

hatten durch viele und fortgeſetzte Bemuͤhun⸗ 

gen ſelbſt das Gluͤck, Don Bernhard mit 

hineinzuziehen, und wir Dreye fingen nun 
mit vollen Kräften zu arbeiten an. Vermoͤge 
unserer zu genauen Verbindung mit dem 

Grafen S i, und Don Pablos war 

es nicht möglich ſie ganz auszuſchließen; wir 

gaben ihnen daher eine untergeordnete Rolle, 

wobey die Weichheit und Milde ihrer See— 

len ſchlechterdings nichts zu verderben im 

Stande waren. 

So ſetzten ſich unſere Plane, die bis⸗ 

der nur Theorie geweſen waren, praktiſch 

in Thätigkeit; wir brachten eine anſehnliche 

Geldſumme zuſammen, um die noͤthigen 

Koſten beſtreiten zu koͤnnen; wir zogen alles, 

was brauchbar war, auf irgend eine Art in 

unſer Intereſſe; wir verflochten alle die gu 

un ten 
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ten Köpfe, die wir kannten, mit uns, nach 
Befinden der Umſtaͤnde auf eine fwahe und 

entfernte Weiſe. Alle dieſe Veranſtaltungen 

verhinderten uns nicht, fo leiſe als möglich 
zu gehen, auſſer unſerm wohlverwahrten 

Verſammlungszimmer alle Ideen der Art un⸗ 
ter dem Mantel der Gewöoͤhnlichkeit wohl zu 

verſtecken, und ſelbſt unſere Mienen, auch 
waͤhrend unſerer kleinen Abendmahlzeiten, in 
eine firenge Obhut zu nehmen. Nichts wurde 

vergeſſen, uns zu ſichern, und; alle Kraͤfte 
wurden angeregt, Fortſchritte zu machen. 

Als auf einmal alle unſere Plane auf die 

ſeltſamſte Art durch unſichtbare Haͤnde in 

eine unbegreifliche Verwirrung geriethen. 

Das erſte war, daß ſich ganz unge oͤhn⸗ 

liche Schwierigkeiten fanden, als das hal⸗ 
be Jahr meines Urlaubes verfloſſen war, 

und ich noch um ein anderes halbes Jahr 
anſuchte. Nach vieler Mühe erhielt ich ends 

lich noch ein Vierteljahr, und das mit hars 
ten, unverdienten Ausdruͤcken, und mit 

dem Befehl, nach Ablauf deſſelben un⸗ 

verzuͤglich zur Reiſe nach Paris, meinem 

Beſtimmungs orte, Anſtalten zu treffen. 
Hier⸗ 
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Hierauf verminderte ſich unſere Kaſſe 

zuſehends. Es half nichts, daß ich das 

Behaͤltniß in meine Schlafkammer ſetzen, 

meine Betten drauf legen ließ, und mich 

ſelbſt darauf ſchlafen legte. Heute hatten 

wir eine Summe hineingelegt, morgen hatte 

fie ſich ſchon genau abgezaͤhlt um die Hälfte, 

uͤbermorgen wieder um die Haͤlfte, und al⸗ 

le Tage ſo fort vermindert. Wir ſchleppten 

den Kaſten von einem zum andern; wie 

brauchten allenthalben die nemlichen Vorſich⸗ 

ten; alles vergebens. Die Sache blieb, 

wie ſie war. Es iſt unbegreiflich, was die— 

ſer geringfuͤgige Umſtand fuͤr große Wirkung 

auf unſere Verbindungen hatte. Der ſchwaͤ⸗ 
chere Theil der Mitglieder wurde dadurch 

muthlos gemacht, daß wir nicht einmal ſol⸗ 

che Kleinigkeiten zu ergruͤnden im Stande 

waren; uns ſchlug es ſelbſt nieder, unſer 

Geheimniß wieder ſo offen entdeckt zu ſehen, 

und es ſchreckte uns ſelbſt etwas, dieſe Haͤu⸗ 

de, deren Kunſtgriffe wir aufdecken und ver⸗ 

nichten wollten, ſo ſchrecklich ſchon wieder 

in der Naͤhe zu wiſſen, ohne ihnen auch den 

kleinſten abgelernt zu haben. Die Geſchaͤfte 

ſelbſt 
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ſelbſt geriethen durch das Maundore ins 
Stocken, denn flatt, daß ſonſt immer Geld 

genug in Vorrath geweſen war, ſo koſtete 

es itzt eine unendliche Muͤhe, die noͤthige 

Summe zuſammen zu bringen; den meiſten 
kamen die Ausgaben immer ſehr ungelegen, 

und indem man ſich hin und her beſann, 

war der gluͤckliche Augenblick voruͤber, und 

der Eifer ſelbſt erkaltet. 

Daſſelbe ging mit unſern Papieren 

vor. Es fehlte nichts Ganzes; aber ger 

de die wichtigſten Stellen waren ganz ſau⸗ 

berlich heraus geſchnitten, fo daß man wol 

ſah, man habe ſich alle Zeit genommen, ſie 

vorher erſt recht durchzuſtudieren. Die Brie⸗ 

fe, welche wir wegſchickten, wurden aufges 

halten, oder man hatte die Couverte veraͤn⸗ 

dert, ſo daß unſere Korreſpondenten ganz 

unausfuͤhrbare Ordres erhielten, indem die, 

welche andern beſtimmt waren, in ihre Haͤn⸗ 

de geriethen. Wir arbeiteten vergebens, und 
wir ſahen noch dazu mit allen unſern Am 

ſtrengungen ein beleidigendes Geſpoͤtt trei— 

ben. Unſere Geſellſchaft an daher ſo in ihr 

altes 1 s wieder zurück. Dies 



Dies war der Geſellſchaft aber nicht 
genug. Sie muſte uns auch noch zeigen, 

daß fie uns nach ihrem Belieben trennen und 

wieder zuſammen zufügen vermoͤchte, wann 

und wo fie nur wollte. Die Familienum⸗ 

ſtaͤnde des Herrn von B***, die für. ihn 

nicht unguͤnſtiger ſeyn konnten, verſprachen 

auf einmal einen ſo gluͤcklichen Ausgang, daß 

er um ſein Vermoͤgen zu retten, fuͤr gut fand, 

nach Frankreich zu gehen. Don Bernhard, 
dieſer kalte, trockene, fo ruhige Mann, 

ward auf einem Balle wahrſcheinlich durch 

etwas mit dem Weine vermiſchtes, ſo er— 

hitzt, daß er in einen Streit gerieth, ſich 
ſchlug, feinen Gegner niederſetzte, und ſich 

fluͤchten muſte. Der Graf S ⸗i verliebte 
ſich in eine ſchoͤne, eben augekommene Italiaͤ— 

nerin, die ihn ſich ganz zu eigen zu machen 
verſtand, und endlich auch den Don Pablos 

in ihr Retz zog; mich behing man endlich 

auch mit einem Maͤdchen, das mich durch⸗ 

aus heyrathen wollte, das mich in faufen- 

derley Verdrießlichkeiten verwickelte, und das 

mich zuletzt auch zur Stadt hinausjagte. 
Noch ebe dieſe Kataſtrophe eintrat, waren 

Gen. Ch, 2. N in 



— 253 —ũ— 

in der Zeit von acht bis neun Tagen unſere 
kleinen reizenden Abendmahlzeiten gefiört, als 

le meine Freunde von meiner Seite wegge⸗ 

nommen, oder mir im eigentlichſten Sinne 

entfremdet. Der Ä 

Vorher fiel noch die Begebenheit vor, 

welche ich hier erzaͤhlen muß, und welche in 

allen ihren Umſtaͤnden ſo ſchauderhaft war, 

daß ich nie daran zuruͤckdenken kann, ohne 

von einem unwillkuͤhrlichen Beben ergriffen 

zu werden. Ich war der Anſtifter des ganz, 

zen Unfugs, ich war der dreiſteſte und ſtand⸗ 

hafteſte, ich hatte mir es ſelbſt beykom⸗ 

men laſſen, die Polizey zu Huͤlfe nehnien 

zu wollen, um fie in meiner Nähe ausfindig 
zu machen, mir war man daher eine fuͤhlba⸗ 
rere Zuͤchtigung, als allen andern ſchuldig, 

und dieſe brachte man mir auch mit aller 

moͤglichen Wirkung bey. 

Unter meine Sommervergnuoͤgungen gehoͤr⸗ 

te auch ein kleines Landhaus, das ich mir vor 

der Stadt gemiethet hatte. Hier gaben wir uns 
zuſammen ſehr oft kleine Schmaͤuße, tanzten 
auch wol, genoſſen des Abends, und fuh— 

ren nach Mitternacht wieder in die Stadt 

| zus 
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zurück. Voll von unſern Ideen liebten twir 
es, nachher noch unter uns uͤber Einrich- 

tungen und Plane zu ſchwatzen, die wir den 

Tag uͤber getroffen oder ausfindig gemacht 

hatten. Darum blieb nur immer einer bey 

den beyden Weibern, und die vier andern 

fuhren zuſammen. f 

Eines Abends waren wir miteinander 

ſehr luſtig geweſen, vielleicht hatte ich ſelbſt 

mehr als gewöhnlich getrunken, die Mitter 

nacht war ſchon lange vorüber, und man 

eilte zum Aufbruch. Alles war fertig, nur 

ich konnte meinen Hut nicht finden; es war 

kuͤhl und ich wollte nicht ohne ihn fahren. 

Endlich erblicke ich ihn oben auf einem 

Schranke. Indeß, daß ich einen Stuhl! 

auſetze, ihn herunter zu nehmen, gehen die 
andern in den Hof; ich loͤſche noch aus' 

Vorſicht ſelbſt die Lichter auf den Kronleuch⸗ 

tern aus, und eile ihnen nach. 

Als ich herunter komme, ſteht mein 
Wagen vor der Thuͤre, man ſteigt hinein, 

ich bin der vierte, man wartet auf mich, 
ich ſetze mich an meinen gewoͤhnlichen Platz, 

die Thuͤr wird zugemacht, der Wagen geht 

R 2 fort. 
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fort. Voll von meiner Luſtigkeit ſchaͤkere ich 

immer noch und plaudere ohne Aufhören. 

Man antwortet mir nicht; ich wundere mich 
allmaͤhlig, ich glaube indeß, man will ſeinen 

Spaß mit mir treiben. Aber auf einmal iſt 

es, als würden meine Augen eroͤfnet, die 

drey neben mir ſind ganz ſchwarz gekleidet, 

und voͤllig verhuͤllt; ich denke nun nicht mehr 

an meine Freunde, es iſt als wenn ich es 

fuͤhle, in welcher Geſellſchaft ich bin, die 
Stimme erſtirbt mir im Munde, die Haare 
heben ſich hoch empor, ein einziger Schau⸗ 

der ergreift den ganzen Koͤrper, die Zaͤhne 

fangen an zu klappern, die Knie aneinan⸗ 

der zu ſchlagen. Aber dies Todtenſchweigen 

wird durch nichts unterbrochen. | 

Man bewegt ſich endlich; der neben 
mir ſitzt, zieht etwas hervor; er zerbricht 

die Spitze daran, und eine Lichtflamme faͤhrt 
heraus und zuͤndet das Ganze an. Die Ge⸗ 

ſichter enthuͤllen ſich, barmherziger Gott! 

ich erkenne ſie wieder, es iſt Jakob mit noch 

zwey andern aus der Hoͤhle. Ich bin im 

Begriff in Ohnmacht zu fallen, aber drey 

blinkende Dolche, die auf mich gezuͤckt ſind, 

erhalten mich lebendig. 
„Kennſt 
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„Kennſt Du uns?“ ruft endlich Ja⸗ 

kob mit ſchrecklicher Stimme aus. Hierauf 

verloͤſcht das Licht wieder. Ein Todtenſchwei— 

gen. Man zieht endlich die Schnur am Wa— 

gen an, ſteigt heraus, befiehlt dem Kutſcher 

weiter zu fahren und alles iſt wie eine Er⸗ 

ſcheinung verſchwunden. 

Wie ich nach Hauſe komme, ſo ſind 

blos die beyden Weiber mit ihrem Gefell: 
ſchafter da, die drey anderen, mit denen ich 

habe fahren wollen, fehlen noch; ich ſchick— 

te meinen Wagen zuruck, fie waren, indeß 
er fortgefahren war, in dem Garten geweſen. 
Man fand mich krank und halbohnmaͤchtig; 

kaum konnte man mich ins Bette bringen, 

als ich auch wirklich mein Bewußtſeyn ver⸗ 

lohr, und wer kann ſich das Schrecken der 
ganzen Geſellſchaft vorſtellen, als ich ihnen 

mein Abentheuer erzaͤhlte. Alles war außer 

Faſſung; nur Don Bernhard blieb in ſeiner 
gewöhnlichen Ruhe, und ſagte nur die Wors 

te: „das elende Geſchmeiß! Gewiß ich haͤt⸗ 

te geſtern Abend mein Leben verlohren.“ 

Bald darauf traten die Veraͤnderun⸗ 

gen, die ich oben ſchon le habe, tau⸗ 

ſend 



ſend verdrießliche Vorfaͤlle mit einigen Kar 
milien der Stadt, mit denen ich genauer 

verbunden war, floͤßten mir einen fo entſchie⸗ 

denen Ekel gegen alles, was aus Toledo 
war, ein, daß ich mit Ungeduld meine Des 
pechen, und den Befehl zu meiner Abreiſe 

erwartete. Beyde kamen „ und nie bin ich 

mit froherm Herzen aus einem Thore gefah— 
ren, als aus dem Thore von Toledo. 

Paris iſt der Ort ſich zu vergnügen. 

Mein Platz war wahrhaftig nicht zum Muͤ⸗ 

ßiggange gemacht; aber ich war der Arbeit 

nicht ungewohnt, ich halte Gewandtheit 

und Leichtigkeit genug, ſchmiegte mich‘ bequem 

in ein jegliches Fach, wenn es nichts als 

Muͤhe und Aufmerkſamkeit koſtete, und hatte, Er 
wenn meine Feder niedergelegt und der Rock 

des Staatsmannes auf die Seite war, noch 

hinreichend Zeit zu meinem Vergnügen, 

Niemals habe ich eine Luſtbarkeit mehrt 
geliebt als eine Maskerade. Denn nirgends 
waren meine Bewegungen ſo ungebunden, 

und nirgends konnte ich den immer noch re⸗ 

gen Hang zu kleinen Abentheuern und ver⸗ 

he lieb; 
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liebten Spielereyen auf eine unſchuldigere 

und Für mich gefahrlofere Weiſe befriedigen. 

Es gab daher gewiß keine Gelegenheit, ſich 

auf dieſe Art zu beluſtigen, die ich verſaͤumt 

haͤtte. 

Außerdem ließen mir meine Geſchaͤfte 

nicht Zeit genug übrig, in einen großen Kreis 
von Bekanntſchaften mich zu verwickeln. Ich 

hatte nur wenig Freunde Unter dieſen ſtand 

der junge Die de S**m aber oben an, 

ein edler § ſeuerkopf, mit noch vollem, un: 

geh dachtet, nie betrogenem Herzen, mit 

allem Stolze ſeines Adels, aber mit allem 

Edelmuth einer erhabenen Geburt; gut und 

doch klug; geſchliffen, und doch freymuͤthig; 
ein nehmend und doch treu. Er war zum 

Hofmann verdor ben; nicht daß ihn das Aeu⸗ 

ßere dazu gefehlt hätte; nein, er war blos zu 

traͤge zu jenen kleinen Aufmerkſamkeiten, wel⸗ 

che dieſer Stand als unentbehrlich verlangt. 

Aber dafuͤr war er, wenn Freundſchaft und 

Liebe es wollten, zu Aufopferungen bereit, 
welche gewoͤhnlicher eiche er 

2 weit a 

f Wir 
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Wir Beyde hielten uns immer beyein⸗ 
ander, wir liefen zuſammen in alle Kneipen, 

wir ſpielten aus einer Kaſſe, und beſuchten 

dieſelben Geſellſchaften; was fuͤr eine innigere 

Verbindung kann man ſich zwiſchen zwey 

Weltleuten vorſtellen; aber dies war noch 

nicht alles, wir eroͤffneten uns auch Dinge, 

die den innerſten Gefuͤhlen der Freundſchaft 

angehoͤren. Mein Herz hat vielleicht von je 
her den Fehler gehabt, nicht verſchloſſen ge 

nug, und darum jeder Taͤuſchung, jedem 

Betruge Preiß gegeben zu ſeyn, und niemals 

war Vorſichtigkeit unter meinen Tugenden. 

Hierzu kam noch, daß die ganze Geſell⸗ 

ſchaft, welche in Toledo beyſammen geweſen 

war, ſich auch hier nach gerade wieder zus 

ſammenfand. Einer kam nach dem andern, 

und ein jeder wollte durch irgend einen 
wichtigen Beweggrund hierher gezogen ſeyn. 

Wir fingen wieder an, ſehr haͤufig bey ein⸗ 

ander zu ſeyn, wir ſprachen nicht ſeltener 

wieder von unſern Geheimniſſen; ja, was 

noch aͤrger war, wir begannen ſogar den 

jungen Herzog darin einzuweihen. Die Eut⸗ 

fernung vom muthmaßlichen Wirkungskreiſe 
1 des 
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des Bundes, und die anhaltend genoſſene 

Ruhe machte uns ſicherer, als die geſunde 

Vernunft es eigentlich haͤtte zugeben ſollen. 

Einsmals ſaßen wir auf einem Maskenbal— 

le, von dem Geraͤuſche und der Spasmacherey 
ziemlich ermuͤdet, in einem Nebenzimmer am 
Feuer zuſammen, und ich erzaͤhlte ihnen ganz 
traulich und ausfuͤhrlich etwas von der Er— 
ſcheinung Amanuels bey der Flucht mit El— 

miren. Es ward daruͤber ſpaͤt; das Feuer 

verglimmte allmaͤhlich, und die Kerzen be⸗ 

gannen ſchon immer dunkler und dunkler zu 

brennen. Wir waren wie allein gelaſſen, 

und es ſchlichen nur ſelten einige Masken, 

die aus einem Zimmer ins andere gingen, 
vor uns voruͤber. Vertieft in meine Beges 
benheiten achteten wir nur wenig darauf. Wir 

alle waren hoͤchſt aͤngſtlich geſtimmt, und Al⸗ 

ler Blicke hingen mit einem ſchauderhaften 
Erſtaunen an meinen Lippen. 

Am Ende der Geſchichte rief der Hr 

zog auf einmal wie im Enthuſiasmus aus: 

„Karlos, ich moͤchte wol einmal Deinen 
Genius ſehen!“ — Urploͤtzlich vermehrte ſich 

unſere Geſellſchaft um eine Perſon, eine Mas⸗ 

ke 
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ke draͤngte ſich zwiſchen die Stühle hindurch 

und uns naͤher; es war ein weißer Domino; 

ſie ſchlug den Mantel auseinander, wandte 

ſich zum Herzog, und ſagte: „hier iſt er!“ 

— Und es war in der That Amanuel. Al 
ler Augen waren auf mich geheftet, um die 

Beſtaͤtigung dieſer ſchrecklichen Erſcheinung zu 
ſehen; und mein ſtarres Erblaſſen bejahte fie, 

Hierauf ſprang Don Bernhard ſogleich 
auf, die Maske zu greifen, ſie ſchluͤpfte ihm 

aber unter den Haͤnden hinweg, und ver⸗ 

ſchwand unter dem Gewuͤhle. Wir ſuchten 

den ganzen Abend Wa ae fachen he 

nicht mehr. 

Indeß fingen meine politiſchen Bege⸗ 

benheiten ſich zu verſchlimmern an. Ich ars 
beitete mit dem nemlichen Eifer als vorher, 
aber dies hinderte den Miniſter nicht, mir ei⸗ 

ven Verweiß nach dem andern zu geben. Ich 

mochte alles ſo gut einrichten, als ich nur woll⸗ 

te, immer war etwas vergeſſen. Von allem 

dieſen konnte ich nichts verſtehen. Ein Freund 

ſchrieb mir indeſſen von Madrid, alles ſey da 
in Gaͤhrung wider mich, ob er gleich keine 

g Ur 
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Urfache wiſſe; man legte mir meine Verab⸗ 

ſchiedung endlich ſo nahe, daß ich ſie zu ſu⸗ 

chen gezwungen war, und ſo war ich wieder 

einer Laufbahn entriſſen, in der ich mich ſo 

wohl befunden, und in der ich noch immer 

bisher zu meiner eigenen Befriedigung gear⸗ 

beitet batte. Erbittert beſchloß ich, mich 

meinem undankbaren Vaterlande auf immer 

zu entziehen, und nachdem ich noch einen gro— | 

ßen Theil von Europa beſehen hatte, mich 

dann in irgend einem Winkel der Erde 

niederzulaſſen, wo ich unbekannt von meinen 

Schickſalen ausruhen und ihre Beendigung 
abwarten koͤnnte. Ich beſchloß alſo zu reiſen. 

Ein Bedienter und zwey Pferde, mit wenig 
Gepaͤck beladen, waren dazu meine ganze 
Aus ruͤſtung. Ich nahm unvermuthet Abſchied 

von meinen Freunden, und ritt froͤhlichen 
Herzens davon. 
So wie ich reiſte, war ich bald den 

Graͤnzen der Schweiz nahe. Denn nichts 

hielt mich auf, nichts feſſelte mich. Ich jag ⸗ 
te immer ſo mißmuͤthig in die Welt hinein, 

keine Gegend, keine Sitte behagte mir, ich 

ſuchte etwas und wuſte nicht was. Endlich 
fand ich es, | 

Ich 
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Ich kam eines Abends auf eine kleine 
Reihe von Haͤuſern zu, die in einiger Entfer⸗ 

nung von der Straße ablagen, und ws ich 

mir vornahm des Nachts zu bleiben. Der 

kleine Fußſteig ſchlang fi) um mehrere Bir | 

ſche und verlief ſich endlich in einen geraͤumi⸗ 

gen Raſenplatz, in deſſen Hintergrunde ich 

vom blaſſen Mondſtrahle aus der Wand ber- 

vorgehoben ein kleines Häuschen bemerkte. 

Es ſonderte ſich mit einer angenehmen Rein⸗ 

lichkeit von dem benachbarten Saatengruͤn ab. 

Mitternacht war nahe. Mein Bedienter und 

meine Pferde ſchienen ermuͤdet. Ein halber⸗ 

leuchtetes Fenſter ladete uns ſo freundlich ein. 
Ich wagte es, anzupochen. 

Niemand antwortete. Ich klopfte ein 

zweites Mal; auch hierauf keine Antwort, 

und doch war jemand in der Hütte. Ein lei⸗ 
ſes Huſten hatte es verrathen, indem ich mich 

naͤherte. Das Beduͤrfniß macht dreiſt; ich 

ergriff den Druͤcker am on e und 1 859 

nete die Thuͤr. 

Ein weibliches Geſchoͤpf ſaß im Hinter⸗ 

grunde bey einer Lampe und mit einer kleinen 

Arbeit befihäftigt, Ihre Kleidung war mehr 
als 
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als gemein, und ſchien nicht recht zu der 

Wohnung zu paſſen, wiewohl das Geraͤth im 

Zimmer Nettigkeit, Eleganz und ſelbſt einige 
Spuren von Prachtliebe hatte. Zuweilen 

richtete ſie die Augen etwas in die Hoͤhe, um 

nach einem Gemaͤlde zu ſehen, das uͤber ih— 

rem Tiſche hing; ja, helle Thraͤnen ſah ich 

herabrollen und ihr Buſentuch von ſchweren 

Seufzern gehoben. Sie war ſo ſehr in einen 
geheimen Kummer, oder in ihre Arbeit ver⸗ 

ſenkt, daß ich mich ihr voͤllig naͤherte, ehe ſie 

mich gewahr wurde. Ich war guter Laune, 

ich ergoͤtzte mich ſchon im Voraus an ihrem 

kleinen Schrecken, an ihrer kleinen Verle— 

genheit, eine fremde Mannsperſon unbemerkt 

ſich ſo nahe gekommen zu ſehen. 

Endlich, wie ſie gar nicht erwachen 

wollte, trotz allen Geraͤuſches, das ich in 

ihrer Naͤhe machte, fing ich laut an zu huſten. 

Sie fuhr erſchrocken empor, und ſah nach 

mir auf, da ich dicht über fie ſtand. Ein 
heller, halbohnmaͤchtiger Schrey iſt ihre 

Antwort. Barmherziger Gott, es iſt EL; 

mire; es iſt mein angebetetes Weib. Fle⸗ 
5 5 hend 
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hend ſtreckt ſie die Haͤnde zu mir herauf; ich 

falle zu ihren Fuͤßen, ſie in meine zitternden 

Arme. Erde und Himmel verſchwinden Es! 
iſt des Wiederſehens großer, erhabener Mo, 

ment. f 

Ende des andern n Theil, 

Nachricht des Verlegers. 

Bis hieher reichte das von dem Herrn Marg. 

von Groſſe mir im Januar 1792. aus Spanien N 

uͤberſandte Mſpt. Dieſelben meldeten zugleich: 
die Fortſetzung dieſes Werks ſollte ich noch vor 

oder gleich nach Oſtern erhalten; — Da aber den 
weiten Entfernung oder anderer vorgefallenen 

Hinderungen wegen ſolche bis jetzt noch nicht an⸗ 

gelangt iſt, fo uͤberttefere ich einem geneigten 

Publikum bey jetziger Diter = Meb + Gelegenheit 

dieſen zten Theil und hoffe, nach des Herrn Vers 

faſſers Verſprechen, die Fortſetzung oder den 
Schluß der Geſchichte zur Mich. Meſſe nachlie⸗ 

fern zu koͤnnen. 
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